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Um ben Stageïroanbroalb redjt genau in feinen ©rengen gu be*

ftimmen, wurbe unter Stbt ïtjomaê ben 12. SJîai 1726 gu befto

befferer Serfjütung atter gufünftigen ©treitigfeiten audj eine SJÎardj
ob bem Odjfenboben burdj bem SBalb nad) gefdjlagen unb baburdj

biefer bem ©otteêfjaufe guftefjenbe SBalb audj auf biefer ©eite auê=

gemardjt. Eê waren fjiebei bon ©eite beê ©otteêljaufeê gugegen

P. Eberfjarb Egger, ©tatttjatter gu Sfäffifon, P. ©eorg SBälber,

©tatttjatter beê ©otteêljaufeê unb Sofef Slnton gafbinb, förftlidjer
Sangler unb beê State gu ©djwtjg; bon ©djrotyg ©ilg Efjriftopfj
©ctjorno, alt'Sanbammann, Sofef Slnton ©affer, bergeit Sauljerr unb

beê State gu ©djwtjg, unb Sanbfdjreiber Sofef grang gafbinb. Sie
SJtardj wurbe angefdjlagen bon obertjalb ber Setterrunê gu oberft im

Odjfenbobengfdjroenb, einerfette ob bem ©tagelroanbplätj fjinburcf),

anberfeitê ob bem Odjfêngfdjwenb fjinauê, linfe bemfelben nadj nib=

fidj, ob ben Çeimîufjweiben fjinburd) biê an bie Sranbeggftufj. Stun

fjerrfcfjte um ben ©tagelwanbwalb Stufje biê 1775.

vi. ite p^ungs* unù ifttl^rrÇfc ixt$ Wtv$tiit%$
«on r%\$.

a) 2li|Mt{jêred)te.

©cfjon unterm 3. Suli 1699 beîlagten fid) Stbt SJîauruê unb

Sonoent bitter beim State in ©djwtjg, wie Sari *ßft)I fidj erfredjt

fjabe, mit feinem Sietj in ifjre Slip Odjfenboben eingufafjren. £rotj
freunblidjer unb ernftfjafter Erinnerung, ficfj beffen gu müfigen, fjabe

berfelbe nadj auêgeftofenen „bill onbefdjetbenlidjen Srut^reben «nb

ergeigtem ftoÜY' nicfjtêbeftoroeniger bie näcfjft beim Odjfenboben liegen*
ben unb bem ©otteêfjauê gugeljörtgen Sßlä^e bom ©amêtag biê Sienê=

tag abätzen laffen, otjne fjiegu ein Stecfjt ober Sefugniê gu fjaben.

Saê ©otteêljauê glaube gwar, baf ber genannte gredjling Sari ^fijt
in biefem feinem wiberredjitidjen Seginnen feineêwegê bom State,

roofjl aber oon einigen ^3artifuIar=SJtifgünfttingen uttterftùfet roerbe

unb erfudje beêljalb, ber Stat mödjte "gerutjen, nad) Slnleitung ber gegen

oem ©otteêtjattê auffjabenben ©cfjirmpftidjt ben Sari ^ßftjl bafjin an=

gufjalten, baf er fein bermeintlidjeê Stedjt befcfjeine, ober aber ben*

felben wegen feinem fredjen unb „eigentricfjtigen" Setragen alfo gu

güdjtigen unb in bie ©djranfen gu weifen, baf eê in 3u^unft öor
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Um den Stagelwandwald recht genau in seinen Grenzen zu

bestimmen, wurde unter Abt Thomas den 12. Mai 1726 zu desto

besserer Verhütung aller zukünftigen Streitigkeiten auch eine March
ob dem Ochsenboden durch dem Wald nach geschlagen und dadurch

dieser dem Gotteshause zustehende Wald auch auf dieser Seite aus-

gemarcht. Es waren hiebei von Seite des Gotteshauses zugegen

Eberhard Egger, Statthalter zu Pfäffikon, Georg Walder,

Statthalter des Gotteshauses und Josef Anton Faßbind, fürstlicher

Kanzler und des Rats zu Schwyz; von Schwyz Gilg Christoph

Schorn«, alt-Landammann, Josef Anton Gasser, derzeit Bauherr und

des Rats zu Schwyz, und Landschreiber Josef Franz Faßbind. Die

March wurde angeschlagen von oberhalb der KeUcrruns zu oberst im

Ochsenbodengschwend, einerseits ob dem Stagelwandplätz hindurch,

anderseits ob dem Ochsëngschwend hinaus, links demselben nach nid-

sich, ob den Heimkuhweiden hindurch bis an die Brandeggfluh. Nun
herrschte um den Stagelwandwald Ruhe bis 1775.

vi. Nie Mtzungs« und Wolzrechte des Vergleichs
von M0.

a) Atzungsrechte.

Schon unterm 3. Juli 1699 beklagten sich Abt Maurus und

Konvent bitter beim Rate in Schwyz, wie Karl Pfyl sich erfrecht

habe, mit feinem Vieh in ihre Alp Ochsenboden einzusahren. Trotz

freundlicher und ernsthafter Erinnerung, sich dessen zu müßigen, habe

derselbe nach ausgestoßenen „vill vnbescheidenlichen Trutzreden vnd

erzeigtem stolltz" nichtsdestoweniger die nächst beim Ochsenboden liegenden

und dem Gotteshaus zugehörigen Plätze vom Samstag bis Dienstag

abätzen lassen, ohne hiezu ein Recht oder Befugnis zu haben.

Das Gotteshaus glaube zwar, daß der genannte Frechling Karl Pfyl
in diesem seinem widerrechtlichen Beginnen keineswegs vom Rate,

wohl aber von einigen Partikular-Mißgünstlingen unterstützt werde

und ersuche deshalb, der Rat möchte geruhen, nach Anleitung der gegen

dem Gotteshaus aufhabenden Schirmpflicht den Karl Pfyl dahin
anzuhalten, daß er sein vermeintliches Recht bescheine, oder aber

denselben wegen seinem frechen und „eigentrichtigen" Betragen also zu

züchtigen und in die Schranken zu weisen, daß es in Zukunft vor

Mitteilungen IX. S
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foldjen Eingriffen befreit leben fönne. — Sw Sergleidj bon 1710
rourben fobann bie Sl|ungêredjte näfjer beftimmt.

Sen 30. Stpril 1715 rourbe groifdjen Statêljerr ©ilg Sluguftin
unb Sominif Slufbermaur ale SSorgefet^ten unb 3tlteften beê ©efdjtedjteê
im Stamen beê gangen ©efdjledjteê ber getreu Slufbermaur einerfeitê,
unb Sofef Sgnag Ulrid) ale Sefi|er beê Ortê anberfeitê betreffenb

ben Stinberfjirt in ©itbern, fo gu atten 3eit bon bem ìllteften aite

bem ©efdjledjte ber feexxen Slufbermaur ernannt unb beftetlt werbe,

wann unb gu waê 3eiten berfelbe mit feinen gwei Süfjen in baê

Ort fafjren möge, gur Slbfjebung fünftiger ©treitigfeiten folgenber

güttidje Sergleidj getroffen. SBenn 20 Stinber, gu roeldjen gemelbter

Stinberfjirt gu fdjauen fjat, über bie S&ergeregg auf baê Sreitrieb
unb in bie ©töcfen fahren, fott ein jeweiliger Stinberfjirt in ©ilbern
mit 2 Süfjen in bie Ortweib faljren unb bafelbft berbleiben mögen,

biê baê ©ennten in ben Ortberg fäfjrt, unb mag bann ber Stinber*

fjiri feine 2 Sütje audj mit unb neben bem ©ennten in ben Ortberg
ttjun. SBann bann aber baê ©ennten in bte Ortweib fäfjrt, fott ber

Stinberfjirt mit feinen 2 Süfjen audj auê bem Serg in bie SBeib

fafjren unb neben bem ©ennten in ber SBeib berbleiben. SBenn bann

fdjon baê ©ennten auê ber SBeib fäfjrt, fo fott unb mag ber Stinber*

fjirt nidjtêbeftoweniger in ber SBeib fo lange berbleiben, biê er mit
ben Stinbern in bie ©ilbern fafjren fann. Sw gaft er nidjt in bie

©ilbern fatjren toürbe, fott er fdjulbig fein, adjt Sage nadj @t.

Sofjanneêtag bie SBeib im Ort gu quittieren, mit feinen Süfjen baratte

gu fafjren unb nidjt toeiter attba gu verbleiben. Sei böfem SBetter

aber, toenn man mit ben Stinbern über ben ©aaêberg gefahren ift,
fott ber Stinberfjirt mit feinen 2 Süfjen gwei ober brei Sage länger

in ber Ortweib berbleiben bürfen. Siefem Sergleidj foß burdjauê

ftattgetfjan unb nachgelebt Werben, biê unb fo lange feine altern

auttjentifdjen ©djrifteii, ©iegel unb Sriefe gum Sorfdjein fommen

Werben, beren Stedjte «orbefjalten werben. Set biefem Sraftat waren
ale unparteiifdje 3eugen anwefenb: Statêljerr Soft gribolin fjebiger
unb Statêljerr grang "ißftjl, fowie Sanbfdjreiber grifdjfjerg.1)

') Sjßribaturfunbe. — SBefdjtufs beê üanbxatee bom 14. Stpril 1796:
3luf ben bon bem etjrenben ©efdjledjt Slufbermaur gemadjten Stnjug roirb
erfennt, bafj in ©ilbern bie Skuberptangg unb bie Södjer ob bem §üttlein
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solchen Eingriffen befreit leben könne. — Jm Vergleich von 1710
wurden sodann die Atzungsrechte näher bestimmt.

Den 30. April 1715 wurde zwischen Ratsherr Gilg Augustin
und Dominik Aufdermaur als Vorgesetzten und Ältesten des Geschlechtes

im Namen des ganzen Geschlechtes der Herren Aufdermaur einerseits,
und Josef Jgnaz Ulrich als Besitzer des Orts anderseits betreffend

den Rinderhirt in Silbern, so zu allen Zeit von dem Ältesten aus

dem Geschlechte der Herren Aufdermaur ernannt und bestellt werde,

wann und zu was Zeiten derselbe mit seinen zwei Kühen in das

Ort fahren möge, zur Abhebung künftiger Streitigkeiten folgender

gütliche Vergleich getroffen. Wenn 20 Rinder, zu welchen gemelkter

Rinderhirt zu schauen hat, über die Jbergeregg auf das Breitried
und in die Stöcken fahren, soll ein jeweiliger Rinderhirt in Silbern
mit 2 Kühen in die Ortweid fahren und daselbst verbleiben mögen,

bis das Sennten in den Ortberg fährt, und mag dann der Rinder-

Hirt seine 2 Kühe auch mit und neben dem Sennten in den Ortberg
thun. Wann dann aber das Sennten in die Ortweid fährt, soll der

Rinderhirt mit seinen 2 Kühen auch aus dem Berg in die Weid

fahren und neben dem Sennten in der Weid verbleiben. Wenn dann

schon das Sennten aus der Weid fährt, so soll und mag der Rinderhirt

nichtsdestoweniger in der Weid so lange verbleiben, bis er mit
den Rindern in die Silbern fahren kann. Jm Fall er nicht in die

Silbern fahren würde, soll er schuldig sein, acht Tage nach St.
Johannestag die Weid im Ort zu quittieren, mit seinen Kühen daraus

zu fahren und nicht weiter allda zu verbleiben. Bei bösem Wetter

aber, wenn man mit den Rindern über den Saasberg gefahren ist,

soll der Rinderhirt mit seinen 2 Kühen zwei oder drei Tage länger
in der Ortweid verbleiben dürfen. Diesem Vergleich soll durchaus

stattgethan und nachgelebt werden, bis und so lange keine ältern

authentischen Schriften, Siegel und Briefe zum Vorschein kommen

werden, deren Rechte vorbehalten werden. Bei diesem Traktat waren
als unparteiische Zeugen anwesend: Ratsherr Jost Fridolin Hediger
und Ratsherr Franz Pfyl, sowie Landschreiber Frischherz.')

>) Privaturkunde. — Beschluß des Landrates vom 14. April 1796:
Auf den von dem ehrenden Geschlecht Aufdermaur gemachten Anzug wird
erkennt, daß in Silbern die Bruderplangg und die Löcher ob dem Hüttlein
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Unterm 3. Sluguft 1850 rourben Sßeter gudjê, Sominif unb

Slnton gudjê, SBenbel unb Sluguftin gudjê, Sofef Setfdjart, Safpar
SBalboogel unb Sltoiê ©patti, ale Sefifeer beê Ortê «on Sirdjeitbogt

grang Slnton Slufbermaur, gebürtig oon Soerg unb wotjutjaft in

©leinen, «or Sermittleramt gitiert in ber Stedjtêfrage : ©inb bie Se*

flaglen ale Sefifeer beê Ortê uidjt geridjtlidj angufjalten, bem Släger,
atê bem îlteften beê ©efdjledjteê Slufbermaur, baê Slfeungêredjt für
2 Sütje im Ort gugugeftefjen unb anguerfennen, laut Urfunbe «om

30. Slprit 1715 V Eê fanb jebodj nur eine auferamtltdje Serfamm*

(ung ber Parteien in ©tuben ftatt, wobei nidjtê Enbgültigee feftge*

fefet, jebodj baê Stedjt laut Urfunbe anerfannt wurbe.

©djon im erften $al)xe nadj bem Sergleidj «on 1710 ent*

ftanben ©treitigfeiten wegen beut Slfeungêredjte, bie jebod) in ©üte

beigelegt würben. Sen 19. September 1711 erfdjien nämlidj Stagar

Utridj «or Stat in Sdjwpg unb bradjte «or, wie baf bie Stinber*

fjirten «on Einfiebeln benjenigen, fo mit Sietj in ben ©djwijgerpläfe

fatjren »Otiten, fotdjeê gewefjrt fjatten, alfo baf fie in itjre SBeiben

(Ort) gefahren feien, wofür er ©djabenerfafe bertange. Eê wurbe

fjierüber erfennt, baf ber Stinberfjirt unb atte, fo babei gewefen,

14 Sagen fotten befdjidt unb bte Information eingenommen werben

fotte.
Steue ©treitigfeiten entftanben im Saljre 1804. Sen 18. Sluguft

b. S- fdjrteben Stmtêftattfjalter unb Stat beê Segtrîeê Sdjwtjg wegen

wieberfjolten Slagen an ben P. ©tatttjatter, baf SBerner Ulridj ale

gegenwärtiger Seijenmann bom Sifjlttjal unb Odjfenboben mefjreren

Segirfêeinwotjnern teile X)abe berwefjren wollen, beim Stuf* unb Slb*

fahren mit ©ennten in baê ©ifjl unb in bie ©tagelwanb an ben

laut gütltdjer Übereinfunft oon 1710 benannten päfeen auêguruljen
ober wegen itngünfttger SBttterung gu übernadjten, teile audj burd)

bem Stiubertjirten gefdjirmt fein unb bleiben follen. — SBefdjluB be§ Sanb=

ratea bom 1. $uni 1805: ®em Slnton Slufbermaur bon ©teinen, ale Sttteften
bom ©efdjtedjte ber Slufbermauer, ift in gefolge ber breifadjen D.=Sl.«9tat§=

erîanntniê bom 14. Slprit 1796 geftattet, einen 3tinber£jirt taut alter ©erooljn*
Ijeit für bie Sllpfaljrt ©ilbern, JBruberplangg unb Sudjer $u beftelten, roeldjer
laut biefer ©rfanntntè gefdjügt unb gefdjirmt roerben foli; fobann foli auf
ber fjintern Silbern beim fjintern .Cüttlein roeber bon ben ©djulerigen, nodj
jemanb anberm, bei ©träfe unb Ungnabe nidjtä gefdjirmt werben.
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Unterm 3. August 1850 wurden Peter Fuchs, Dominik und

Anton Fuchs, Wendel und Augustin Fuchs, Josef Betschart, Kaspar

Waldvogel und Alois Spani, als Besitzer des Orts von Kirchenvogt

Franz Anton Aufdermaur, gebürtig von Jberg und wohnhaft in

Steinen, vor Vermittleramt zitiert in der Rechtsfrage: Sind die

Beklagten als Besitzer des Orts nicht gerichtlich anzuhalten, dem Kläger,

als dem Ältesten des Geschlechtes Aufdermaur, das Atzungsrecht für
2 Kühe im Ort zuzugestehen und anzuerkennen, laut Urkunde vom

30. April 1715 Es sand jedoch nur eine außeramtliche Versammlung

der Parteien in Studen statt, wobei nichts Endgültiges festgesetzt,

jedoch das Recht laut Urkunde anerkannt wurde.

Schon im ersten Jahre nach dem Vergleich von 1710
entstanden Streitigkeiten wegen dem Atzungsrechte, die jedoch in Güte

beigelegt wurden. Den 19. September 1711 erschien nämlich Nazar

Ulrich vor Rat in Schwyz und brachte vor, wie daß die Rinderhirten

von Einsiedeln denjenigen, so mit Vieh in den Schwyzerplätz

fahren wollten, solches gewehrt hätten, also daß sie in ihre Weiden

(Ort) gefahren seien, wofür er Schadenersatz verlange. Es wurde

hierüber erkennt, daß der Rinderhirt und alle, so dabei gewesen,

14 Tagen sollen beschickt und die Information eingenommen werden

solle.
Neue Streitigkeiten entstanden im Jahre 1804, Den 18. August

d. I. schrieben Amtsstatthalter und Rat des Bezirkes Schwyz wegen

wiederholten Klagen an den Statthalter, daß Werner Ulrich als

gegenwärtiger Lehenmann vom Sihlthal und Ochsenboden mehreren

Bezirkseinwohnern teils habe verwehren wollen, beim Aus- und

Abfahren mit Sennten in das Sihl und in die Stagelwand an den

laut gütlicher Übereinkunft von 1710 benannten Plätzen auszuruhen
oder wegen ungünstiger Witterung zu übernachten, teils auch durch

dem Rinderhirten geschirmt sein und bleiben füllen, — Beschluß des Landrates

Vom 1. Juni 18VS: Dem Anton Aufdermaur von Steinen, als Ältesten

vom Geschlechte der Aufdermauer, ist in gefolge der dreifachen O,-A,-Rats-
erkanntnis vom 11, April 1796 gestattet, einen Rinderhirt laut alter Gewohnheit

für die Alpfahrt Silbern, Bruderplangg und Löcher zu bestellen, welcher
laut dieser Erkanntnis geschützt und geschirmt werden soll; sodann soll auf
der hintern Silbern beim hintern Hüttlein weder von den Schulerigen, noch

jemand anderm, bei Strafe und Ungnade nichts geschirmt werden.



116

borfjerige $inwegäfeung beê bafelbft befinblidjen gutterê fie in bie

Unmöglidjteit oerfefet fjabe, ficfj bafelbft nadj uralter ©ewofjnfjeit unb

berfitjrter Übereinfunft eine geit lang mit iljrem Siefj aufgufjalten.

Sîad) Slnfjörung beibfeitiger Stage unb Serantwortung finbe man fid)

bewogen, mit bem Slnfudjen an ben P. ©tatttjatter gu gelangen, feinem

Seïjenmann SBerner Ulridj bie SBetfung gu erteilen, baf berfelbe ben

2tlplern, weldje mit Sietj in bie ©tagelwanb, in bie ©ifjl* unb

©ilberaalp fafjren ober burdj ungeitigeê ©djneewetter genötigt werben,

auf ben Stagelroanb* unb ben fogen. Sdjrotjgerpläfe itjre Slbftucfjt gu

nehmen, fein roeitereê §inberniê, fei eê burd) borfjerige §inwegäfeung
beê ©rafeê ober auf anbere SBeife in ben SBeg gu legen. — SJtan

erfiefjt fjierauê, baf aucfj für bie Stagelwanb baê Slfeungêredjt im

§inauf= unb ^uitabfaljren beanfprucfjt wurbe, obwofjl biefeê Stectjt

laut budjftäblidjem Snbjalt beê Sergleidjê bon 1710 nur für baê

©ifjl* unb ©ilbernbiefj guftänbtg war.

Sm Sa&je 1810 würben nicfjt nur ber ©tagetwanb* unb

©djrotjgerpläfe geäfet, fonbern eê rourbe baê Siefj aud) auf bem

Odjfenboben laufen gelaffen. Sluf eingelangte Slagen erlief beêljalb
bte Sanglei ©djwtjg ben 4. Snli eine ^ßubüfatton, unb gwar einen

wörtlidjer Sluêgug wegen bem Stfeungêredjte auê bem Snftrument bon

1710. Siefe ^ublifatiott fottte ben 8. Suli in Sberg, ©tuben unb

Stotfjentfjurm belefen werben, waê jebodj nur an ben gwei erftern
Orten gefdjafj. Sen 22. Suli nämlid) berlangte ©etnehtbefdjretber

S- 3t. SJtofer in Stotfjentfjurm itamene beê ^ßräfibenten grang Sari
Sdjuler eine neue Sluêfertigung berfelben, ba bie erfte bom Sräger
berloren worben fei. Sen 28. Suli wurbe fobann bon ber Sanglet
bie Sopie überfanbt. Sen 30. Suit fdjrieb fobann Sdjuler an Sanb*

ammann unb Stat in Sdjwtjg, eê fönne itjm nidjt gleichgültig fein,
bie altgewohnten Stedjte beê Segirfeê berfdjergen gu fefjen, unb beê*

wegen erlaube er fidj, beoor er biefe '-ßublifation in Stotfjentfjurm be*

fannt madjen laffe, um Stuêfunft gu bitten. @o lange fein Sater fei.
unb er ale ©ernten bie Stlpfatjrt ©ifjt benufeten, feien fie beim Stuf*

fahren jebeêmal am Slbenb im Odjfenboben unb ©djwijgerpläfe ange*

fommen, wo fie übernadjtet unb am SJtorgen wieber weggefafjren feien.

Stiemale fei «om ©otteêfjaufe Stage gefüfjrt worben, biê bieê ^aX)x
ber gegenwärtige Sefjenmann beê Odjfenbobenê bem P. ©tatujalter
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vorherige Hinwegätzung des daselbst befindlichen Futters sie in die

Unmöglichkeit versetzt habe, sich daselbst nach uralter Gewohnheit und

berührter Übereinkunft eine Zeit lang mit ihrem Vieh aufzuhalten.

Nach Anhörung beidseitiger Klage und Verantwortung finde man sich

bewogen, mit dem Ansuchen an den Statthalter zu gelangen, seinem

Lehenmann Werner Ulrich die Weisung zu erteilen, daß derselbe den

Älplern, welche mit Vieh in die Stagelwand, in die Sihl- und

Silbernalp fahren oder durch unzeitiges Schneewetter genötigt werden,

auf den Stagelwand- und den sogen. Schwyzerplätz ihre Abflucht zu

nehmen, kein weiteres Hindernis, sei es durch vorherige Hinwegätzung
des Grases oder auf andere Weise in den Weg zu legen. — Man
ersieht hieraus, daß auch für die Stagelwand das Atzungsrecht im

Hinauf- und Hinabfahren beansprucht wurde, obwohl dieses Recht

laut buchstäblichem Inhalt des Vergleichs von 1710 nur für das

Sihl- und Silbernvieh zuständig war.

Jm Jahre 1810 wurden nicht nur der Stagelwand- und

Schwyzerplätz geätzt, sondern es wurde das Vieh auch auf dem

Ochsenboden laufen gelassen. Aus eingelangte Klagen erließ deshalb

die Kanzlei Schwyz den 4. Juli eine Publikation, und zwar einen

wörtlicher Auszug wegen dem Atzungsrechte aus dem Instrument von

1710. Diese Publikation sollte den 8. Juli in Jberg, Studen und

Rothenthurm belesen werden, was jedoch nur an den zwei erstern

Orten geschah. Den 22. Juli nämlich verlangte Gemeindeschreiber

I. A. Moser in Rothenthurm namens des Präsidenten Franz Karl
Schuler eine neue Ausfertigung derselben, da die erste vom Träger
verloren worden sei. Den 28. Juli wurde sodann von der Kanzlei
die Kopie übersandt. Den 30, Juli schrieb sodann Schuler an
Landammann und Rat in Schwyz, es könne ihm nicht gleichgültig sein,

die altgewohnten Rechte des Bezirkes verscherzen zu sehen, und

deswegen erlaube er sich, bevor er diese Publikation in Rothenthurm
bekannt machen lasse, um Auskunft zu bitten. So lange sein Vater sel.

und er als Sennen die Alpfahrt Sihl benutzten, seien sie beim

Auffahren jedesmal am Abend im Ochsenboden und Schwyzerplätz
angekommen, wo sie übernachtet und am Morgen wieder weggefahren seien.

Niemals sei vom Gotteshause Klage geführt worden, bis dies Jahr
der gegenwärtige Lehenmann des Ochsenbodens dem Statthalter
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Werbe gefagt tjaben, baf eê in feilten Stedjten benadjteiligt fei. Sott
bemfelben fei audj feinen Snedjten gefagt worben, baf fie bei itjrer
Slnfunft ifjr Sietj im ©djwtjgerpläfe wetben fotten, ber aber bermutltdj
gerabe borljer geäfet worben fei, fo baf baê Sietj nidjt fjinlänglidje
Stafjrung gefuuben fjabe. Seêfjalb tjâtten biefelben bte oon itjm

(©djuler) gebilligte greitjett genommen, baê Sieb, auf bem gefamten

Odjfenboben geljen unb feinen Unterhalt fttcfjen gu laffen. Er frage

nun, ob ein jeweiliger Sefifeer ober Snfjaber beê Oàjfenbobenê be*

redjtigt fei, fein eigeneê Sntereffe fo weit gu treiben, baf er ben an*

gewiefenen päfe gerabe «or bem Sluffaljren inê ©ifjl gefliffenttidj
äfeen bürfe, baf wenn ein an biefem Ort eine Staftung gu madjen

gegwungener ^Jariifutar fidj ben beredjtigten Stufentljalt gu Stufeen

mactjen wolle, fidj gerabe auf bem ©djwtjgerpläfe bequemen muffe

ofjue Unterhalt für baê Sietj. Sludj erfunbige er fidj, wenn ber

galt eintreten fottte, baf man im ©ommer wegen unoerfjofftem ©djnee

baê ©ifjl «erlaffen unb mit bem Sietj in bie tiefere Ebene ftdj jfüdjten

müfte unb bann ber ©djwijgerpläfe wie bieê !$aX)x total geäfet wäre,
xuaè man bann gu ttjun fjaben würbe. SBem ber gabjrweg in baê

©ifjl befannt fei, werbe finben, baf eê unumgänglidj notwenbig fei,

baf baê Sietj beim SBegfafjren «om Odjfenboben gut gefüttert fein

muffe, anfonft ©efaljr «ortjanben fei, baf fotdjeê, um Stafjrung gu

fudjen, burdj bie ©eitenwänbe auf gelfen anflimmen fonnte unb beê*

tjalb Unglüd gu beforgen wäre, ©ajlief lidj frage er an, ob ber Sn*
tjaber beê Odjfenbobenê ale Sanbmann mit feinem ©ennten «on bort

inê ©tfjt ober auf eine anbere Slip gu fafjren berechtigt fei. — Ser
Entfdjetb über biefeê ©djreiben liegt nidjt «or.

Stud) fonftwie würben bie Slofter* unb Eigengüter unb Stieter

im grfiljjatjr burdj mutwillige^ Slttftreiben bon ©djmaloielj gefdjäbigt.

©o.erfannte ben 27. Slpril 1813 ber Stat in Einfiebeln bie SJtaien*

geridjtê=Erfanntniê bom 5. SJlai 1795 neuerbingê in Sräften, oer*

möge weldjer jeber, ber burdj ©cljmalbielj in feinen ©ütern gefdjäbigt

werbe, baê ungeftörte Stedjt fjabe, bergleidjen Siej) auf bem ^lafee

totgufcfjiefen ober baêfelbe gu fangen unb eingufperren, biê ber Eigen*
turner beêfelben für jebeê ©tüd 20 ©djitting ©djabenerfafe begatjlt

tjaben werbe, mit ber weitern Sefttmmung, baf bie Söfung innert
24 ©tunben nadj erfolgter Slugeige gu gefdjetjen fjabe, anfonft ber
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werde gesagt haben, daß es in seinen Rechten benachteiligt sei. Von

demselben sei auch seinen Knechten gesagt worden, daß sie bei ihrer
Ankunst ihr Vieh im Schwyzerplätz weiden sollen, der aber vermutlich

gerade vorher geätzt worden sei, so daß das Vieh nicht hinlängliche

Nahrung gefunden habe. Deshalb hätten dieselben die von ihm

(Schuler) gebilligte Freiheit genommen, das Vieh auf dem gesamten

Ochsenboden gehen und seinen Unterhalt suchen zn lassen. Er frage

nun, ob ein jeweiliger Besitzer oder Inhaber des Ochsenbodens

berechtigt sei, sein eigenes Interesse so weit zu treiben, daß er den

angewiesenen Plätz gerade vor dem Auffahren ins Sihl geflissentlich

ätzen dürfe, daß wenn ein an diesem Ort eine Rastung zu machen

gezwungener Partikular sich den berechtigten Aufenthalt zu Nutzen

machen wolle, sich gerade auf dem Schwyzerplätz bequemen müsse

ohne Unterhalt für das Vieh. Auch erkundige er sich, wenn der

Fall eintreten sollte, daß man im Sommer wegen unverhofftem Schnee

das Sihl verlassen nnd mit dem Vieh in die tiefere Ebene sich flüchten

müßte und dann der Schwyzerplätz wie dies Jahr total geätzt wäre,

was man dann zu thun haben würde. Wem der Fahrweg in das

Sihl bekannt sei, werde finden, daß es unumgänglich notwendig sei,

daß das Vieh beim Wegfahren vom Ochsenboden gut gefüttert sein

müsse, ansonst Gefahr vorhanden sei, daß solches, um Nahrung zu

suchen, dnrch die Seitenwände auf Felsen anklimmen könnte und

deshalb Unglück zu besorgen wäre. Schließlich frage er an, ob der

Inhaber des Ochsenbodens als Landmann mit seinem Sennten von dort

ins Sihl oder auf eine andere Alp zu fahren berechtigt fei. — Der
Entscheid über dieses Schreiben liegt nicht vor.

Auch sonstwie wurden die Kloster- und Eigengüter und Rieter

im Frühjahr durch mutwilliges Auftreiben von Schmalvieh geschädigt.

So erkannte den 27, April 1813 der Rat in Einsiedeln die Maien-

gerichts-Erkanntnis vom 5. Mai 1795 neuerdings in Kräften,
vermöge welcher jeder, der durch Schmalvieh in seinen Gütern geschädigt

werde, das ungestörte Recht habe, dergleichen Viet) auf dem Platze

totzuschießen oder dasselbe zu fangen und einzusperren, bis der Eigentümer

desselben für jedes Stück 20 Schilling Schadenersatz bezahlt

haben werde, mit der weitern Bestimmung, daß die Lösnng innert
24 Stunden nach ersolgter Anzeige zu geschehen habe, ansonst der
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©efdjäbigte befugt fein folte, foldje gu berfaufen unb fid) auê bem

Erlöe begatjlt gu madjen. Sie Erfanntniê wurbe auf Serffigung
beê Stateê in ©djwtjg ben 9. SJtai in Sberg, ©tuben, Sltpttjal unb

Stottjentfjttrm publigiert.
Sen 10. SJtai 1820 fdjrieb P. Slnfelm 3elger, Statthalter,

folgenbe Slage an Sanbeêfcdetmeifter Sari gai) : „SJÎeine SBerfmänner

in ber Slip £albeli fjaben bie Serbinbtidjfeit, baê gu Sdjaben geljenbe

Sieb, weggutreiben. Sefete SBodje trieben Einwofjner bon ©Iuben itjre

©eißen in genannter Slip auf bie SBeibe. SJÎeine SBerfmänner er*

mahnten fie gur Slbfafjrt, bodj timfonft; bie ©eifer fdjimpften nur.
Sa gefcfjaf) eê freilidj, baf einer ber SBerfmänner einem gar gu faul*

mäuligen ©täitbler mit ber feanb SBätfdje berfefete.

Sefeten ©onntag ging einer biefer SBerfmänner, Sîemigiuê Sauflin,
nadj ©tuben gum ©otteêbienft. Stadj Seenbigung beêfelben wurbe ber*

fetbe aufer ber Sirdje bon einigen S tubiera, namenttid) bon beê Seonarb

©uterê ©ofjit Seonarb, oon beê Sominif SBalbbogelê ©ofjn Sluguftin
unb bon beê Sari Ollen jüugften ©oljn, unter Slufmunterung beê

Saterê, gewalttätig angefallen, auf ben Soben geworfen unb mit

Sdjlägen unb Srifeen miftjanbelt. Saê gleidje Sdjidfal fjaben bte

gwei anbern SBerfmänner gu erwarten, fatte fie in bie Stuben geljen.

— Er erfudjt um Seftrafung ber Sdjiilbigen.

©ewiffenljaft war in biefer Segieljung Sanbeêfedetmeifter Sari
©ttjger bon Stotfjentfjurm, ber unterm 4. San. 1834 an P. geinrid)
fdjrieb: Sie roiffen, baf allée ©ifjl* unb ©ilbemenbielj im Çnnauf*
unb Jpinabfafjreu, fo audj bei ungeitigem Sdjiiee, laut Urfunben auf
beni Odjfenboben (sie raften barf. Stun Ijabe idj bie Sllpfaljrt <Saa$

oor einigen S^ren angefattft unb wir muffen alfo mit unferm Sietj
audj über ben Odjfenboben fatjren unb weit baêfelbe nidjt altee nadj
©ilbernen fömmt, fjatten wir alfo bamit feine ©eredjtigfeit auf bem

Odjfenboben. Seewegen Ijabe idj fdjon oft Sie, ben gnäbigen feexxn
unb ben P. ©tattfjalter gebeten, une, fo lange wir ober unfere Stadj*
foinmen männliajen ©efdjledjteê biefe Sltpfafjrt befifeen, baê Stedjt gu*

fommeit gu laffen, mit altem Sietj, wenn eê audj nidjt auf ©ilbern
fommt, audj im §in= unb fjerfaljren raften gu laffen, bamit unfere
Seute nidjt lügen, auêfagenb, eê wäre altee ©itbernbiefj.

Sluf biefeê fein Segetjren würbe itjm fobann ben 20. Oftober
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Geschädigte befugt sein solle, solche zu verkaufen und sich aus dem

Erlös bezahlt zu machen. Die Erkanntnis wurde auf Verfügung
des Rates in Schwyz den 9. Mai in Jberg, Studen, Alpthal und

Rothenthurm publiziert.
Den 10. Mai 1820 schrieb Anselm Zelger, Statthalter,

folgende Klage an Landesseckelmeister Karl Zay: „Meine Werkmänner

in der Alp Haldeli haben die Verbindlichkeit, das zu Schaden gehende

Vieh wegzutreiben. Letzte Woche trieben Einwohner von Studen ihre

Geißen in genannter Alp auf die Weide. Meine Werkmänner

ermahnten sie zur Abfahrt, doch umsonst; die Geister schimpften nur.
Da gefchah es freilich, daß einer der Werkmänner einem gar zu faul-
mäuligen Ständler mit der Hand Wätsche versetzte.

Letzten Sonntag ging einer dieser Werkmänner, Remigius Kauflin,
nach Studen zum Gottesdienst. Nach Beendigung desselben wurde

derselbe außer der Kirche von einigen Ztüdlern, namentlich von des Leonard

Suters Sohn Leonard, von des Dominik Waldvogels Sohn Augustin
und von des Karl Otten jüngsten Sohn, uuter Aufmunternng des

Baters, gewalttätig angefallen, auf den Boden geworfen und mit

Schlägen und Kritzen mißhandelt. Das gleiche Schicksal haben die

zwei andern Werkmänner zu erwarten, falls sie in die Studen gehen.

— Er ersucht um Bestrafung der Schuldigen.

Gewissenhaft war in dieser Beziehung Landesseckelmeister Karl
Styger von Rothenthurm, der unterm 4. Jan, 1834 an Heinrich
schrieb: Sie wissen, daß alles Sihl- und Silbernenvieh im Hinauf-
und Hinabfahren, fo auch bei unzeitigem Schnee, laut Urkunden auf
dem Ochseuboden (sic!) rasten darf. Nim habe ich die Alpfahrt Saas
vor einigen Jahren angekauft und wir müssen also mit unserm Vieh
anch über den Ochsenboden fahren und weil dasselbe nicht alles nach

Silbernen kömmt, hätten wir also damit keine Gerechtigkeit auf dem

Ochsenboden. Deswegen habe ich schon oft Sie, den gnädigen Herrn
und den Statthalter gebeten, uns, so lange wir oder unsere
Nachkommen männlichen Geschlechtes diese Alpfahrt besitzen, das Recht
zukommen zu lassen, mit allem Vieh, wenn es auch nicht auf Silbern
kommt, auch im Hin- und Herfahren rasten zn lassen, damit unsere

Leute nicht lügen, aussagend, es wäre alles Silbernvieh.

Ans dieses sein Begehren wurde ihm sodann den 20. Oktober
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1834 folgenbe Urïunbe auêgefertigt: SBir ßöleftin, Slbt beê fürftlidjen
©tifteê Einfiebeln, urfunben fjiemit, baf SBir auf gegieinenbeê Sin*

fudjen bon ©eite beê fexn. Sanbeêfedelmeifter Sari Stpger am Stottjen*

tfjurm, baf itjm unb feinen feexxen Srübern SJteinrab unb Sofef
SJtaria, ale bermaligen Sefifeern ber Sllpfaljrt Saaê, bei ber Stuf*

unb Slbfafjrt mit iljrem Sietj bie gleidje Segünftigung eingeräumt
werben modjten, weldje weilanb gürft SJîauruê, feiigen Slnbenfenê,

ben beiben Sifjl* unb ©ilbernfenten erteilt tjat, feinen Slnftanb ge*

nommen fjaben, biefem SBunfdje gu entfpredjen unb erftären beêfjalb

îraft biefeê Sriefeê, baf SBir ben obgenannten Sefifeern ber Sllpfaljrt
Saaê oie berlangte Segünftigung im gleidjen ©inne unb ©eifte fjie*

mit erteilen, wie fetbe laut Sergleidj bom 7. Oft. 1710 ben ©ifjl*
unb ©ilbernfenten gegeben wurbe, unb gwar fo lange, ale bie metjr*

genannten gerren ©ebrüber ©üjger ober iljre männlidjen Stadjfommen

biefe Sllpfaljrt in bem gleidjen Umfange wie jefet befifeen unb ale ifjr
Eigentum felbft benufeen. Seffen gur watjren Urfunbe ift biefe Er*

flärung mit bem gewotjnten Slbtei*©ignet unb mit Unferer eigentjän*

bigen Unterfdjrift oerfefjen worben.

©tift Einfiebeln, ben 20. Oft. 1834.

©ignet unb Unterfdjrift fetjten ; watjrfdjeütlidj begiefjt fidj bie

auf einem Sertjalt für ben Seijenmann beê fjintern Sifjltfjalê wegen
2'tfeen borfinblidje Slotig: „Su ©tauben im ft. Stiettj fibernadjten",

auf obigeê Segeîjren «on Sanbeêfedelmeifter Sari ©tijger.

b) $ol%xed)t ber großen unb fteinen Stagelwanb.

Sn Sluefüljrung ber Sefttmmung beê SSergleidjê «on 1710
wurbe unterm 30. Sluguft begw. 22. Stooember 1713 im ©tagelwanb*
walb eine SJtarcfjlinie gegogen unb bie £>oIgberedjtigung ber Sefifeer
ber ©tagelwanb normiert.

Eê wurbe audj oon feiten beê ©otteêljaufeê bem Slnton Sdjibig
aie bermaligem ober bem fünftigen Sefifeer ber Stagelwanb bewilligt,
ob ber genannten SJtardj fjinauê burdj ben SBalb einen ober gwei

SBege gur Slbfludjt beê s. v. Sietj in Sdjnee* unb Ungeroitterêgetten

auêfjatten gu mögen, jebodj baf allée itt gebütjrenber SJÎanier unb

otjne Sdjaben gefdjetjen folle. Sei ber gleidjen SJîardjregulierung
wurbe aud) eine SJtarcfjlinie gegogen oom ^ßörtlein unb SBeg in ber
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1834 folgende Urkunde ausgefertigt: Wir Cölestin, Abt des fürstlichen

Stiftes Einsiedeln, Urkunden hiemit, daß Wir auf gezieinendes

Ansuchen von Seite des Hrn. Landesseckelmeister Karl Styger am Rothenthurm,

daß ihm und seinen Herren Brüdern Meinrad und Josef

Maria, als dermaligen Besitzern der Alpfahrt Saas, bei der Auf-
und Abfahrt mit ihrem Vieh die gleiche Begünstigung eingeräumt
werden möchten, welche weiland Fürst Maurus, seligen Andenkens,

den beiden Sihl- und Silbernsenten erteilt hat, keinen Anstand

genommen haben, diesem Wunsche zu entsprechen und erklären deshalb

kraft dieses Briefes, daß Wir den obgenannten Besitzern der Alpfahrt
Saas die verlangte Begünstigung im gleichen Sinne und Geiste hiemit

erteilen, wie selbe laut Vergleich vom 7. Okt. 1710 den Schlund

Silbernsenten gegeben wurde, und zwar so lange, als die

mehrgenannten Herren Gebrüder Styger oder ihre männlichen Nachkommen

diese Alpsahn in dem gleichen Umfange wie jetzt besitzen und als ihr
Eigentum selbst benutzen. Dessen zur wahren Urkunde ist diese

Erklärung mit dem gewohnten Abtei-Signet und mit Unserer eigenhändigen

Unterschrift versehen worden.

Stift Einsiedeln, den 20. Okt. 1834.

Signet und Unterschrift fehlen; wahrscheinlich bezieht sich die

auf einem Verhalt für den Lehenmann des hintern Sihlthals wegen

Ätzen vorfindliche Notiz: „In Stauden im kl. Rieth übernachten",

auf obiges Begehren von Landesseckelmeister Karl Styger.

b) Holzrecht der großen und kleinen Stagelwand.

In Ausführung der Bestimmung des Vergleichs von 1710
wurde unterm 30. August bezw. 22. November 1713 im Stagelwandwald

eine Marchlinie gezogen und die Holzberechtigung der Besitzer

der Stagelwand normiert.

Es wurde auch von seilen des Gotteshauses dem Anton Schibig
als dermaligem oder dem künstigen Besitzer der Stagelwand bewilligt,
ob der genannten March hinaus durch den Wald einen oder zwei

Wege znr Abflucht des ». v. Vieh in Schnee- und Ungewitterszeiten

aushauen zu mögen, jedoch daß alles in gebührender Manier und

ohne Schaden geschehen solle. Bei der gleichen Marchregulierung
wurde auch eine Marchlinie gezogen vom Pörtlein und Weg in der
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grofen Stagelwanb biê an ben SBäntgrat, mit ber Erläuterung, baf
atteê offene Sanb famt bem $otg, fo ob ber großen Stunfe unb obiger

SJlardj liegt, einem jeweiligen Sefifeer ber grofen unb fteinen Stagel*
wanb, waS, aber unter biefer SJÎardj liegt, bem fürftlidjen ©otteêfjauê

Einfiebeln gu atten 3eiten gugefjörig fein fotte.

Sen 5. Stuguft 1721 gelangte fobann Slnton Sdjibig an ben

gefeffenen Stat unb fudjte um Sewitligung nadj, burdj feinen Slnteil

SBalb taut SJîarctjbrief bon 1713 einen ober mehrere SBeibgänge auê*

giifjauen unb baê Çolg bafelbft an feinen Stufeen gu wenben. Sie
Slngelegentjeit wurbe eingefteflt biê gur Slnfunft beê Sauljerrn ^fpl.
Sen 9. Sluguft erbjelt Sdjibig oom ©tatttjatter unb Stat gu Sdjwtjg
eine. Erfanntniê, bie oerlangten Slbfludjtwege auêgttfjauen unb baê

|)olg an feinen Stufeen gu wenben, wenn baê ©otteêljauê Einfiebeln

fowie Sanbammann ©ilg Etjriftoptj ©djorno -unb fonft niemanb fidj
beffen befdjwere unb fein ©djaben buret) Sawinen unb Erbfdjlipfe gu

beforgen fei.

Sen 26. Oftober 1726 lief Slnton ©djibig ale Sefifeer ber

©tagelwanb bem Slbt Stjomaê oorbringen, wie er in feiner ©taget*
wanb ob beê ©otteêljaufeê SJtardj etwaê fjolg «erfaufen mödjte.

Saut SJîarctjbrief «ott 1713 Ijabe er aber bte Sewitligung beê Slbteê

nadjgufudjen,- ber itjm bie Slbtjolgung eineê ©tüd SBalbeê geftatten

mödjte. Stadj eingenommenem Slugenfdjein wurbe iljm bie «erlangte

Sewitligung erteilt, mit ber Sebingung, biefeê ©tüd innert fünf
fafjren abgufjolgen. Saêfelbe wurbe auêgemadjt bom ^örtlein in ber

©tagelwanb biê fjinauf an ben SBeg, fo bon ber SBatbfjütte gegen bie

fjeuride geljt. Ob ben Soljnen barf er fein §otg fjatten ale laut
Urfunbe oon 1713 unb baê bewilligte nur biê auf einen ©djulj Surdj*
tneffer. Sie notwenbigen Slugenfcfjeinêfoften tjat ©djibig felbft gu

begasten, wie er audj für atleê oerantworltidj ift. ©djibig berfaufte

biefeê ©tüd SBatb nun bem «Stefan ©tjr gu Einfiebeln für 160 ®t.
unb auf itjre Sitten gibt itjm baê Slofter audj nodj ein Stüd SBalb

unter ber SJÌardjlinie für 40 ©1. gu faufen, weit fonft Sdjtbigê
Serfaufêtraftat nidjt guftanbe gefommen wäre. SBitt ©djibig biet ober

wenig £olg gu ©ifjtfjolg berarbeiten, barf er bei beê ©otteêljaufeê*
unb Ort=®ütern tjinab nidjt ftöfen, fonbern mufj baêfelbe fiber baê

Sanb foweit füljreit, biê er Ertaubniê fjat, baêfelbe gu flöfen. Stuf
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großen Stagelwand bis an den Wänigrat, mit der Erläuterung, daß

alles offene Land samt dem Holz, so ob der großen Runse und obiger

March liegt, einem jeweiligen Besitzer der großen und kleinen Stagelwand,

was aber unter dieser March liegt, dem sürstlichen Gotteshaus

Einsiedeln zu allen Zeiten zugehörig sein solle.

Den 5. August 1721 gelangte sodann Anton Schibig an den

gesessenen Rat und suchte um Bewilligung nach, durch seinen Anteil
Wald laut Marchbrief von 1713 einen oder mehrere Weidgänge

auszuhauen und das Holz daselbst an seinen Nutzen zu wenden. Die
Angelegenheit wurde eingestellt bis zur Ankunft des Bauherrn Pfyl.
Den 9. August erhielt Schibig vom Statthalter und Rat zu Schwyz
eine. Erkanntnis, die verlangten Abfluchtwege auszuhauen und das

Holz an feinen Nutzen zu wenden, wenn das Gotteshaus Einsiedeln

sowie Landammann Gilg Christoph Schorns -und sonst niemand sich

dessen beschwere lind kein Schaden durch Lawinen und Erdschlipfe zu

besorgen sei.

Den 26. Oktober 1726 ließ Anton Schibig als Besitzer der

Stagelwand dem Abt Thomas vorbringen, wie er in seiner Stagelwand

ob des Gotteshauses March etwas Holz verkausen möchte.

Laut Marchbrief von 1713 habe er aber die Bewilligung des Abtes

nachzusuchen,- der ihm die AbHolzung eines Stück Waldes gestatten

möchte. Nach eingenommenem Augenschein wurde ihm die verlangte

Bewilligung erteilt, mit der Bedingung, dieses Stück innert fünf
Jahren abzuholzen. Dasselbe wurde ausgemacht vom Pvrtlein in der

Stagelwand bis hinauf an den Weg, so von der Waldhütte gegen die

Heuricke geht. Ob den Lohnen darf er kein Holz hauen als laut
Urkunde von 1713 und das bewilligte nur bis auf einen Schuh Durchmesser.

Die notwendigen Augenscheinskosten hat Schibig selbst zu

bezahlen, wie er auch für alles verantwortlich ist, Schibig verkaufte

dieses Stück Wald nun dem Stefan Gyr zu Einsiedeln sür 160 Gl.
und auf ihre Bitten gibt ihm das Kloster auch noch ein Stück Wald

unter der Marchlinie für 40 Gl. zu kaufen, weil sonst Schibigs
Verkaufstraktat nicht zustande gekommen wäre. Will Schibig viel oder

wenig Holz zu Sihlholz verarbeiten, darf er bei des Gotteshauses-
und Ort-Gütern hinab nicht flößen, sondern muß dasselbe über das

Land soweit führen, bis er Erlaubnis hat, dasselbe zu flößen. Auf
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Segefjren ber brei ßontrabjenten fiegelt Sari Somintf Sûfe, beê State

gu ©djwtjg unb g. g. beê ©otteêljaufeê Slmmann.1)

Stadj Slbfjolgung biefeê Stûdeê SBaïbeê futjr jebodj Slnton

Sdjibig (bon Steinen) fort, im ©tagelwanbwalb |wtg gu fjauen unb

einen Seil biefeê SBalbeê aie Eigentum angufprecfjen, worauf baê

©otteêljauê ftagenb an ©djwtjg gelangte. SJîit ©djreiben bom 15.

Sluguft 1734 riet Sanbfdjreiber Stebing in ©djwtjg bem gürftabt,
burdj ein redjtlidjeê Urteil bor bem fdjwpgerifdjen Eioilricfjter ben

Slnton ©djibig ale bermaligen Sefifeer ber ©tagetwanb feineê $xx*
tumê gu ûbergeugen unb bieê um fo mefjr, weil ein foldjer ridjtertt*
djer Stït alte fredjen Slnforberungen für bie 3nfunft abweifen würbe.

Sa ©djibig fein Unredjt gütlidj nidjt anerfennen wottte, fonbern

wiber Srief unb ©iegel auf Serfauf gu tjolgen baê Stedjt gu tjaben

prätenbierte, erfuctjle baê ©otteêfjauê ben Stat in ©djwtjg, beut ©djibig
einen Sermin angufefeen, fein «ermetntlidjeê Stedjt «or bem guftän*

bigen ©iebner* ober Steunergetidjt grünblidj gu befdjetnen. Seit
19. Sluguft wurbe fobann «om gefeffenen Sanbrat bem Slnton ©djibig
ein Sermin geftettt, biê Enbe nädjftfolgenben September «or 9. ge*

fdjwornen Sanbgertdjt feine Slnfprüdje mit bem ©otteêfjaufe redjtlidj

gu erörtern, anfonft er unb feine nacfjfommenben Sefifeer «on biefem

angefprodjenen SBalb ober Stedjtfamen für ein* unb allemal gur Stttfje

unb abgewiefen fein füllen.

©djibig lief ben Sermin unbenttfet «etftretdjen unb ben 2. Oft.
1734 urfunbeten fobann ©ilg Etjrijtopfj ©djorno, alt=Sanbamtnann,

unb ber gefeffene Sanbrat gu ©djwtjg, baf ©djibig fein Unredjt felbft

eingefefjen unb fidj erflärt fjabe, «on biefer angefudjten Stedjtfame

abguftefjen unb jefet unb in 3nfunft ben errtdjteten ©igiflen unb

Sriefen fletfig nadjguteben unb nidjt barwiber gu Ijanbeln. See*

wegen folle er, ©djibig, unb nadjfotntneitbe Sefifeer ber ©tagetwanb
fein £)otg auê bem ©tagelwanbwalb gu Ijauen befugt fein, aie waê

fie gu Sadj unb ©emadj, ©teg unb SBeg, §ag unb SJtardj ,'c. ber

grofen unb fleitten ©tagelroanb bounöten tjaben unb baê fürftlidje
©otteêfjauê bei ben Snftrumenten bon 1710 unb 1713 gu allen

3eitett gefdjüfet unb gefdjirmt roerben.

') ®a§ SBappen mit ber Umfdjrift: (Sarotuâ ®ominicu8 3ü|, jeigt
ein Streus mit einem ©tern jeberfeitë, ale §elmjier einen ©djroerttnauf.
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Begehren der drei Contrahenten siegelt Karl Dominik Jütz, des Rats

zu Schwyz und z, Z. des Gotteshauses Ammann.')
Nach AbHolzung dieses Stückes Waldes suhr jedoch Anton

Schibig (von Steinen) fort, im Stagelwandwald Holz zu hauen und

einen Teil dieses Waldes als Eigentum anzusprechen, worauf das

Gotteshaus klagend an Schwyz gelangte. Mit Schreiben vom 15.

August 1734 riet Landschreiber Reding in Schwyz dem Fürstabt,

durch ein rechtliches Urteil vor dem schwyzerischen Civilrichter den

Anton Schibig als dermaligen Besitzer der Stagelwand seines

Irrtums zu überzeugen und dies um so mehr, weil ein solcher richterlicher

Akt alle frechen Anforderungen für die Zukunft abweisen würde.

Da Schibig sein Unrecht gütlich nicht anerkennen wollte, sondern

wider Brief und Siegel auf Verkauf zu holzen das Recht zu haben

prätendierte, ersuchte das Gotteshaus den Rat in Schwyz, dem Schibig
einen Termin anzusetzen, sein vermeintliches Recht vor dem zuständigen

Siebner- oder Neunergericht gründlich zu bescheinen. Den

19. August wurde sodann vom gesessenen Landrat dem Anton Schibig
ein Termin gestellt, bis Ende nächstfolgenden September vor 9. ge-

schwornen Landgericht seine Ansprüche mit dem Gotteshause rechtlich

zu erörtern, ansonst er und seine nachkommenden Besitzer von diesem

angesprochenen Wald oder Rechtsamen sür ein- und allemal zur Ruhe
und abgewiesen sein selten.

Schibig ließ den Termin unbenutzt verstreichen und den 2. Okt.

1734 urkundeten sodann Gilg Christoph Schorns, alt-Landammann,
und der gesessene Landrat zu Schwyz, daß Schibig sein Unrecht selbst

eingesehen und sich erklärt habe, von dieser angesuchten Rechtsame

abzustehen und jetzt und in Zukunst den errichteten Sizilien und

Briefen fleißig nachzuleben und nicht darwider zu handeln.

Deswegen solle er, Schibig, und nachkommende Besitzer der Stagelwand
kein Holz aus dem Stagelwandwald zu hauen befugt fein, als was

sie zu Dach und Gemach, Steg und Weg, Hag und March ,>c. der

großen und kleinen Stagelwand vonnöten haben und das sürstliche

Gotteshaus bei den Instrumenten von 1710 nnd 1713 zu allen

Zeiten geschützt uud geschirmt werden.

') Das Wappen mit der Umschrift: Carolus Dvminicus Jütz, zeigt
ein Kreuz mit eineni Stern jederseits, als Helmzier einen Schwertknauf,
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Sen 6. ©ept. 1732 wurbe bor Stat borgebradjt, baf Slnton

Sdjibig biê in bie 30 Scfjritte in ber ©tagelwanb fjinauêfjagen wolle,
fo itjm nidjt bewilligt unb Statêljerr Ulridj, ber foldjeê auêgeidjnen

feilte, ftdj beffen befdjwere. Eê rourbe bie Slngelegentjeit an ben ge*

feffenen Sanbrat gefdjlagen.
SBieberum gefdjafj im Stamen Slnton ©cfjibigê ben 20. Snni

1735 Slitgug oor Stat, baf er in ber SBalbtjütte gum SBaffer ober

glöfdj beim fördern mit bem feaa, etroa 30 ©djritte, fo niemanben

gum Sîadjteil gefdjelje, fjinauffafjren ober foldjen fjinauêfefeen möge.

Eê gefdjelje biefeê nur roegen ber Sommlidjfeit beê SBafferê roegen,

nidjt roegen ©runb unb Soben. Eê wurbe feinem ©efudje entfpro*

djen unb Statêljerr Ulridj beauftragt, ben Slugenfdjein einguneljtnen.
SBenn er fidj jebodj beêwegen befdjweren würbe, fott bte Slngelegen*

fjeit wieberum bor Stat gur ©pradje gebradjt werben.

Slnton ©djibig würbe ben 22. Stooember 1738 bor Stat giriert
unb befragt, ob bie ©tagelwanb baê ©einige fei, baf er foldje «er*

fdjreiben unb oerfefeen möge. Sr antwortete, baf er ben 3ufafe ge*

geben unb einen Saufbrief befifee, auf ben er fidj begiefje. Eê rourbe

erfennt, baf ©djibig benfetben gleidjen Sage bem ©iebner Ulridj
geigen fotte, um git erfefjen, ob er imftanbe fei, auf bie Stagelroanb
aufgufefeen. Sluf nodjinaligeê SSerfjören rourbe bent ©djibig überlaffen,

gu Ifjun maè ex befugt unb roaê redjt fei.
Sen 29. SJtärg 1740 würbe bem £>eittridj Slnton SBalboogel

bewilligt, auê feinem Eigenwalb in ber ©tagelwanb umgefäütee §oIg
außer baê Sanb gu fergen, jebodj fotte er mit bem Sanbeêfedelmeifter

in ©ebütjr abmadjen unb fotl nur baê umgefallene fjolg bewilligt fein,
unter ber Sireftion beê Sanbeêfedelmetfterê aufer Sanbeê gu «erfaufen.

SBenn in Stacfjfolgenbem «orliegenbe Saufbriefe um eingelne

Seile ber ©tagetwanb berfidndjttgt werben, fo gefdjieljt bieê beêfjalb,

weil in jüngfter 3eit ber Serfudj gemadjt wurbe, foldje Saufe mit
bem Sefjolgungêredjt ber großen unb flehten ©tagelwanb in Se*

giefjitng gu bringen.
Unterm 6. ©ept. 1757 war bie SJlardj bon 1713 gwifdjen

©tagelwanbwalb unb ©tagelwanb erneuert worben burdj P. SJtartin

©djuler, ©tattfjalter, unb SJtang Soller (SBalboogel) ale Sefifeer ber

©tagelwanb.
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Den 6. Sept. 1732 wurde vor Rat vorgebracht, daß Anton

Schibig bis in die 30 Schritte in der Stagelwand Hinaushagen wolle,
so ihm nicht bewilligt nnd Ratsherr Ulrich, der solches auszeichnen

sollte, sich dessen beschwere. Es wurde die Angelegenheit an den

gesessenen Landrat geschlagen.

Wiederum geschah im Namen Anton Schibigs den 20. Juni
1735 Anzug vor Rat, daß er in der Waldhütte zum Wasser oder

Flösch beim Pörtlein mit dem Hag etwa 30 Schritte, so niemanden

zum Nachteil geschehe, hinauffahren oder solchen hinaussetzen möge.

Es geschehe dieses nur wegen der Kommlichkeit des Wassers wegen,

nicht wegen Grund und Boden. Es wurde seinem Gesuche entsprochen

und Ratsherr Ulrich beauftragt, den Augenschein einzunehmen.

Wenn er sich jedoch deswegen beschweren würde, soll die Angelegenheit

wiederum vor Rat zur Sprache gebracht werden,

Anton Schibig wurde den 22. November 1738 vor Rat zitiert
und befragt, ob die Stagelwand das Seinige sei, daß er solche

verschreiben und versetzen möge. Er antwortete, daß er den Zusatz

gegeben und einen Kaufbrief besitze, auf den er sich beziehe. Es wurde

erkennt, daß Schibig denselben gleichen Tags dem Siebner Ulrich
zeigen solle, um zu ersehen, ob er imstande sei, auf die Stagelwand
aufzusetzen. Auf nochmaliges Verhören wurde dem Schibig überlassen,

zu thun was er befugt und was recht fei.
Den 29. März 1740 wurde dem Heinrich Anton Waldvogel

bewilligt, ans seinem Eigenwald in der Stagelwand umgefülltes Holz
außer das Land zu fergen, jedoch folle er mit dem Landesfeckelmeister

in Gebühr abmachen und soll nur das umgefallene Holz bewilligt sein,

unter der Direktion des Landesseckelmeisters außer Landes zu verkaufen.

Wenn in Nachfolgendem vorliegende Kaufbriefe um einzelne

Teile der Stagelwand berücksichtigt werden, so geschieht dies deshalb,

weil in jüngster Zeit der Versuch gemacht wurde, solche Käufe mit
dem Beholzungsrecht der großen und kleinen Stagelwand in

Beziehung zu bringen.
Unterm 6. Sept. 1757 war die March von 1713 zwischen

Stagelwandwald nnd Stagelwand erneuert worden durch Martin
Schuler, Statthalter, und Mang Koller (Waldvogel) als Besitzer der

Stagelwand.
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Sen 31. Sanuar 1761 erfdjien obiger Solang SBalboogel gittert

bor Stat in ©djwtjg, weil er bie ©tagelroanb famt fjalbem Seil SBalb

berfauft tjabe, ba bodj foldjer SBalb nidjt baê ©einige gewefen fei unb

baf er guwiber ben alten Sauf* unb SJtardjbriefen einen neuen Saufbrief
felbft gefdjrieben îjabe. Er wurbe beêljalb in 50 ©1. Sufe «erfättt.

Sm Seifein bon Stidjter Sotjann Safpar gäf 1er, Soljamt gelir
gäfler unb Seonljarb Seong ©Werber berfaufte fobann Sotjann SJtang

SBalboogel unterm 27. Segember 1765 bem Sominif Slnton Snber*

btgin bie Sllpfafjrt grofe unb fleine ©tagelwanb famt gugeljörenber ¦

SBalbfjütte, SJÎeldjgaben unb Säegaben im ©iljltljal für ©1.1850.—.
Säufer begatjlte attfer bem Saufpretê nodj 1 ©djilttbublone unb beê

Serfäufere Snaben 1 guten ©ulben Srinfgelb. Sluf ber gangen

©tagelwanb ftanben 1300 ®l. Sapital. Sem Säufer wurbe fiber*

geben, ber SJîarctjbrief um ben ©tagelwanbwalb oom 30. Slug. 1713,
worin er feine Ijabenben Stedjte unb Sefdjwerben auêfûljrlicfj erfetjen

fönne. gerner wurbe bem Säufer angegeigt, baf burdj bie obere

©tagelwanb ber galjrmeg in baê SBänbli füfjre. — Som SBalb wirb
alfo in biefem Serfauf ntdjtê gemelbet.

©djüfeenmeifter Sominif Slnton Snberbifein berfaufte ben 21.
Sto«. 1767 «on biefen Siegenfdjaften bem grang ßtjriftoplj Setfdjart
ttnb grang Slnton SBalboogel bie Stlpfatjri Obergrof mit glitten unb

SJÎeldjgaben, famt ben feeuxxden, Unterroanb unb ben ©ieiten, audj
ben brüten Seil «om Säegaben im ©iljltfjal für bie ©umme oon

1000 ©I. Sie Säufer tjaben baê Stedjt, burdj bie SBalbfjütte tjinattf
biê in bie Obergrof unb auê ber SBalbfjütte in bte Jpeurtde gu fahren,
artet) fjat baê fürftlidje ©otteêfjauê Einfiebeln baê Stedjt, auê bem glufj*
berg aufê SBänbli gu fafjren. Sie Säufer fotten fein Stedjt fjaben, iu
ber SBalbfjütte unb burdj bie Söpfe Spclg gu Ijauen unb betjält fidj
ber Serfäufer baê Stedjt oor, 10 biê 15 ©djafe unter bie SBaub gu

tfjun biê ©t. Sofjanneêiag. ©otite eê audj gefdjefjeit, baf ber SBeg

burdj ben SBato «om Ocfjfeitboben biê itt bie SBalbfjütte gemadjt
werben fottte, fo foli bie Sllpfafjrt Obergrof fdjulbig fein, ben brüten
Seil fjiebon gu ertjatten. ©djlieflidj gibt Serfäufer bem Säufer ben

fjalben ©tagelwanbwalb in ber ©eredjtigfeit laut altern Kaufbriefen,
wie er itjn befeffen. — Siefer Kaufbrief wurbe auegefertigt in ©teilten
unb ift unterfdjrteben bon Sominif Sürgi, ©djultjerr allbort.
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Den 31. Januar 1761 erschien obiger Mang Waldvogel zitiert
vor Rat in Schwyz, weil er die Stagelwand samt halbem Teil Wald

verkauft habe, da doch solcher Wald nicht das Seinige gewesen sei und

daß er zuwider den alten Kauf- und Marchbriefen einen neuen Kaufbrief
selbst geschrieben habe. Er wurde deshalb in 50 Gl. Buße verfällt.

Jm Beisein von Richter Johann Kaspar Fäßler, Johann Felix

Fäßler und Leonhard Leonz Gwerder verkaufte fodaun Johann Mang
Waldvogel unterm 27. Dezember 1765 dem Dominik Anton Jnder-
bitzin die Alpfahrt große und kleine Stagelwand samt zugehörender >

Waldhütte, Melchgaden und Käsgaden im Sihlthal sür Gl. 1850.—.
Käufer bezahlte außer dem Kaufpreis noch 1 Schiltidublone und des

Verkäufers Knaben 1 guten Gulden Trinkgeld, Auf der ganzen

Stagelwand standen 1300 Gl. Kapital. Dem Käufer wurde

übergeben, der Marchbrief um den Stagelwandwald vom 30. Aug. 1713,
worm er seine habenden Rechte und Beschwerden ausführlich ersehen

könne. Ferner wurde dem Käufer angezeigt, daß durch die obere

Stagelwand der Fahrweg in das Wändli führe. — Vom Wald wird
also in diesem Verkauf nichts gemeldet.

Schützenmeister Dominik Anton Jnderbitzin verkaufte den 21.
Nov. 1767 von diesen Liegenschaften dem Franz Christoph Betschart
und Franz Anton Waldvogel die Alpfahrt Obergroß mit Hütten und

Melchgaden, samt den Heuricken, Unterwand und den Sienen, auch

den dritten Teil vom Käsgaden im Sihlthal für die Summe von

1000 Gl. Die Käufer haben das Recht, durch die Waldhütte hinauf
bis in die Obergroß und aus der Waldhütte in die Heuricke zu fahren,
auch hat das fürstliche Gotteshaus Einsiedeln das Recht, aus dem Fluhberg

aufs Wändli zu fahren. Die Käufer sollen kein Recht haben, in
der Waldhütte und durch die Köpfe Holz zu hauen und behält sich

der Verkäufer das Recht vor, 10 bis 15 Schafe unter die Wand zn

thun bis St. Johannestag. Sollte es auch geschehen, daß der Weg

durch den Wald vom Ochsenboden bis in die Waldhütte gemacht

werden sollte, so soll die Alpfahrt Obergroß schuldig sein, den dritten
Teil hievon zu erhalten. Schließlich gibt Verkäufer dem Käufer den

halben Stagelwandwald in der Gerechtigkeit laut ältern Kaufbriefen,
wie er ihn besessen. — Dieser Kaufbrief wurde ausgefertigt in Steinen
und ist unterschrieben von Dominik Küvzi, Schulherr alloort.
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Sen 31. Segember 1772 «erfauften grang unb Sßiue Snber*

bifein audj bte Sllpfatjrt SBalbfjütte famt fjalbem SBalb, ©teinpttli unb

Oberftein unb itjre gwei Slnteile Säegaben im ©itjltfjal, nebft atter

„Stuftig", fo ftdj in foldjem unb in ber SBalbfjütte befanb, bem Sofef
Sart Slppert für 1100 ©I. Ser Saufbrief ift unterfcfjrieben «on

SJtartin Stnton Steidjlin.
Sen 3. Sluguft 1774 fanb wieberum eine SJîardjerneuerung

gwifdjen bem ©tagelwanbwalb unb ben StagelwanbWetben ftatt. Som

fürftlidjen ©otteêfjaufe Einfiebeln waren gugegen P. Seat Sfittel,

Stattfjalter, Sefjenbogt Sluguftin ©tjr, Sefretär Stebing, Slnton Sälin

gu St Sßeter, Slnton Sälin, alt=3Berfmeifter, unb Stefan Sirdjler,
©djäfer; «on ben Sefifeern ber ©tagelwanbweiben Sari Slppert «on

©teinen, wobnljaft g. g. in Stapperêwtjt, unb grang SBalboogel auê

Sberg. Sn ber grofen ©tagelwanbweib wurbe ben Sefifeern bie

Urfunbe «on 1713 «ertefen unb «on benfetben anerfannt.

Sotjann Siettjelm Ulridj oerfaufte ben 17. SJlärg 1777 feine

SUpfahrt SBalbfjütte bem Sofef grang SJîartij für 750 ©I. See
SBalbeê wirb feine Erwähnung gettjan, fonbern ber Sauf fibergeben

mit greifjeiten, Stedjten unb Sftidjten, wie Serfäufer foldjen an fid)

erlauft fjat. Eê fertigt Sofef ^lagib Ott, beê State, in ©teinen.

Sen 3. SJlärg 1778 berfaufte grang Siettjelm Ulridj in ©leinen
bem Slnbreaê ©djuler baê ©teinljüttli unb Oberflein für 700 ®l.

Sn ber ftreitigen Slngelegentjeit betreffenb bie ©iljitfjalwälber
trug ben 1. gebruar 1781 Sofef Slnton Süfe, Sangler, bor bem ge*

feffenen Sanbrat in ©djwtjg wegen bem ^polgredjt bor, baê ©otteêfjauê

geftelje ben Sefifeern ber grofen unb fteinen ©tagelwanb naàj SBort*

laut ber Snftrumente baê Sefjolgungêredjt gu, feien biefelben Sanbleute

ober Seifaffen, weil eê ben Sefifeern biefer ©fiter gegeben worben fei,

jebodj nidjt für neue ®ebäube, fonbern nur für bie bamalê beftefjenben.

Sie 3eit ber frangöfifdjen Snbafion war audj für ben ©tagel*
wattbwalb eine böfe 3eit. Sen 14. Stooember 1799 fdjleffen in
Einfiebeln auf Serwenben bon Sürger Sluguftin ©berle unb Slnton

©teinauer in einem Streite wegen beê beiben Seilen eigenen SBalbeê,

Stagelwanbwalb genannt, unb Seilung beêfelben, grang SBalboogel

an einem unb Sofef SJtartp unb Slug. Stetnauer am anbern Seit,
folgenben gütlidjen Sergleidj:
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Den 31. Dezember 1772 verkauften Franz und Pius Jnder-
bitzin auch die Alpfahrt Waldhütte samt halbem Wald, Steinhüttli und

Oberklein und ihre zwei Anteile Käsgaden im Sihlthal, nebst aller

„Rüstig", so sich in solchem und in der Waldhütte besand, dem Josef
Karl Appert für 1100 Gl. Der Kaufbrief ist unterschrieben von

Martin Anton Reichlin.
Den 3, August 1774 fand wiederum eine Marcherneuerung

zwischen dem Stagelwandwald und den Stagelwandweiden statt. Vom

fürstlichen Gvtteshause Einsiedeln waren zugegen Beat Küttel,

Statthalter, Lehenvogt Augustin Gyr, Sekretär Reding, Anton Kälin

zu St Peter, Anton Kälin, alt-Werkmeister, und Stefan Birchler,
Schäfer; von den Besitzern der Stagelwandweiden Karl Appert von

Steinen, wohnhaft z. Z. in Papperswyl, und Franz Waldvogel aus

Jberg. In der großen Stagelwandweid wurde den Besitzern die

Urkunde von 1713 verlesen und von denselben anerkannt.

Johann Diethelm Ulrich verkaufte den 17. März 1777 seine

Alpfahrt Waldhütte dem Josef Franz Marty für 750 Gl. Des
Waldes wird keine Erwähnung gethan, sondern der Kauf übergeben

mit Freiheiten, Rechten und Pflichten, wie Verkäufer solchen an sich

erkauft hat. Es fertigt Josef Plazid Ott, des Rats, in Steinen.

Den 3. März 1778 verkaufte Franz Diethelm Ulrich in Steinen
dem Andreas Schuler das Steinhüttli und Oberklein für 700 Gl.

In der streitigen Angelegenheit betreffend die Sihlthalwälder
trug den 1. Februar 1781 Josef Anton Jütz, Kanzler, vor dem

gesessenen Landrat in Schwyz wegen dem Holzrecht vor, das Gotteshaus

gestehe den Besitzern der großen und kleinen Stagelwand nach Wortlaut

der Instrumente das Beholzungsrecht zu, seien dieselben Landleute

oder Beisassen, weil es den Besitzern dieser Güter gegeben worden sei,

jedoch nicht für neue Gebäude, sondern nur für die damals bestehenden.

Die Zeit der französischen Invasion war auch für den

Stagelwandwald eine böse Zeit. Den 14. November 1799 schlössen in
Einsiedeln auf Verwenden von Bürger Augustin Eberle und Anton

Steinauer in einem Streite wegen des beiden Teilen eigenen Waldes,

Stagelwandwald genannt, und Teilung desselben, Franz Waldvogel

an einem und Josef Marty und Aug. Steinauer am andern Teil,
folgenden gütlichen Vergleich:
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1. Sie Seilung fotl, wenn fidj bie Parteien unter einanber nidjt
einigen fönnen, burdj 4 unparteitfdje SJlättner oorgenommen
unb ifjr Sefunb beibfeitig angenommen werben, wogegen fobann

fein Stidjter metjr wirb ftattfjaben;
2. ber X)albe Seil SBalb fotl jeber Partei auf ibrem ®runb unb

Soben bon ben 4 ©djiebleuten angewiefen unb ber mehrere

Seil SBalb ber anbern Sßartet bergütet werben;
3. bereinbarten fte fidj, ben SBalb ob bem Slubergief=3Beglein,

baê nadj bem „Sufdj" fjinfüfjrt unb bon bort gegen bie SBalb*

fjütte fjingefjt, fteljen gu laffen, um beiberfeitê bie glitten in
Sadj unb ®emadj gu unterfjalten.

Sen 30. Suni 1809 fanb wieberum ein SJtardjenuntergang im

©tagelwanbwalb ftatt. |jiebei waren bom Segirîêrat ©djwtjg ale

Seputierte gugegen Santone* unb Segirffedelmeifter Çjemridj SJlartin

Çebtger, Statêljerr unb Sanbeêbauljerr Sttberöft unb Unterfdjreiber

Saltfjafar ©uter. Sllê Slnftöfer bom ©tagelwanbwalb, aie bon SBeib

unb SBalb, waren Sofef SJtartp unb grang SBalboogel gugegen unb

oom ©otteêfjauê Einfiebeln P. ©ebaftian Smfelb, ©tatttjatter, P.

SJÎarianuê §ergog, Slrdjibar, P. Eöleftin SJtüÜer, Sßräfeft, Sammer*

bieuer ^JIagib Satin unb SBerïmetfter 3fldjariaê Sälin. Eê wurbe

bie SJtardj Oon 1713 unb 1726 erneuert.

Sen 14. SJtai 1818 oerïauften bie Erben beê Statêfjerrn Saletttin
Saftet! fei. bem Sotjann 3ofef SBalboogel baê unterm 9. Stooember

1817 in ©elbruf gefommene, frütjer bon SJÎeinrab SBalboogel befeffene

unb unterm 19. Slpril 1818 an ber gweiten Erflärung an fie ge*

fattene ©tüd Sanb ©tagelwanb, ©teinljüttli genannt, für 825 ®l.
Säufer fjätte gubem innert Saljreêfrift auf bem erfauften Unterpfanb
einen neuen ©tatt unb §>ütie gu erbauen, ©djon oorfjer befaf ber*

felbe ale Eigentum baê oberhalb liegenbe Oberflein.

Sen 2. unb 3. Sluguft 1825 wurbe wieberum bie SJÎatdj bon

1809 im ©tagelwanbwalb erneuert unb neuerbingê feftgefefet, „baf
taut Snftrument «on 1713 altee offene Sanb, weldjeê ob ber grofen
Stunfe unb bemetbter SJÎardj famt bem bermalen wenigen £oIg liegt,
einem jeweiligen Sefifeer ber grofen unb flehten ©tagelroanb, waê
aber unter biefer SJtardj fidj befiubet, beut fürftlidjen ©otteêfjauê
Einfiebeln gugefjören folle.
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1. Die Teilung soll, wenn sich die Parteien unter einander nicht

einigen können, durch 4 unparteiische Männer vorgenommen
und ihr Befund beidseitig angenommen werden, wogegen sodann

kein Richter mehr wird statthaben;
2. der halbe Teil Wald soll jeder Partei auf ihrem Grund und

Boden von den 4 Schiedleuten angewiesen und der mehrere

Teil Wald der andern Partei vergütet werden;
3. vereinbarten sie sich, den Wald ob dem Bludergieß-Weglein,

das nach dem „Eusch" hinführt und von dort gegen die Waldhütte

hingeht, stehen zu lassen, um beiderseits die Hütten in
Dach und Gemach zu unterhalten.

Den 30. Juni 1809 fand wiederum ein Marchenuntergang im

Stagelwandwald statt. Hiebei waren vom Bezirksrat Schwyz als

Deputierte zugegen Kantons- und Bezirkseckelmeister Heinrich Martin
Hediger, Ratsherr und Landesbauherr Rideröst und Unterschreiber

Balthasar Suter, Als Anstößer vom Stagelwandwald, als von Weid

und Wald, waren Josef Marty und Franz Waldvogel zugegen und

vom Gotteshaus Einsiedeln Sebastian Jmfeld, Statthalter,
Marianus Herzog, Archivar, Cöleftin Müller, Präfekt, Kammerdiener

Plazid Kälin und Werkmeister Zacharias Kälin. Es wurde

die March von 1713 und 1726 erneuert.

Den 14. Mai 1818 verkauften die Erben des Ratsherrn Valentin
Kastell fel. dem Johann Josef Waldvogel das unterm 9. November

1817 in Geldruf gekommene, früher von Meinrad Waldvogel besessene

und unterm 19. April 1818 an der zweiten Erklärung an sie

gefallene Stück Land Stagelwand, Steinhüttli genannt, für 825 Gl.
Käufer hatte zudem innert Jahresfrist auf dem erkaufte« Unterpfand
einen neuen Stall und Hütte zu erbauen. Schon vorher besaß

derselbe als Eigentum das oberhalb liegende Oberklein.

Den 2. und 3. August 1825 wurde wiederum die March von

1809 im Stagelwandwald erneuert und neuerdings festgesetzt, „daß
laut Instrument von 1713 alles offene Land, welches ob der großen

Runfe und beineldter March samt dem dermalen wenigen Holz liegt,
einem jeweiligen Besitzer der großen und kleinen Stagelwand, was
aber unter dieser March sich befindet, dem fürstlichen Gotteshaus
Einsiedeln zugehören solle.
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Sapelloogt Sofef Sgnag SJìartp, ale Sogt beê jungen Sofef

Sgnag SJîarttj berfaufte unterm 5. gebruar 1827 bie SBeib SBalbfjütte

famt fwtte unb SBalbung, wie foldje fein Sogtêïlient bon feinem
S3ater fei. ererbt bat, an SJieldjior SBalboogel. Ser Sauf ift auê*

gefertigt bon Sominif SJîarttj, ©emeinbefdjreiber in Soerg.

Sen 26. Suli 1827 wurbe burdj Sominif SJlartp, ©emeinbe*

fdjreiber in Sberg, auf Stnoerlangen beê grang Stnton SBalboogel,

Sominif SBalboogel unb SJleldjior SBalboogel laut iljren Slugaben unb

auê einem Saufbrief um bie Obergrof ein SJîarctjbrief auêgefertigt

gwtfdjen ben Çeurtden, SBalbfjütte unb Obergrof. Sen 3. Stobember

1828 erridjtete berfelbe einen weitem SJiardjbrief um ben SBalb in
ber grofen ©lagelroanb. Sefifeer berfelben waren bie 4 ©ebrüber

Sofjanneê grang, Sluguftin, Sominif unb SBenbel SBalboogel. Sluguftin
fjätte feinen oierten Slnteil feinem Sruber Sominif gu faufen gegeben

unb wurbe alfo ber SBalb nur in gwei Seile geteilt. Sie Raffte SBalb

gegen bie SBänbliftufj fiel burdjê Soê bent Sominif für feine gwei Sin*

teile gu, ©runb unb ©oben jebodj nidjt inbegriffen. Siefe SJiardjung

folte fdjon ben 1. SJîai 1810 ftattgefunben fjaben. Sapetlbogt Sotj. grang
SBalboogel befaf taut Seilung oom 8. San. 1829 bie Sltpfatjri Ober*

grof, tjintere Ceuridpläfee unb Unterwanb mit Snbegriff beê SBalbeê.

Sie Sllpfaljrt SBalbfjfitte unb Sfdjärm famt SBtlbfjeulanb unb

SBalb wurbe 1855 «on SBenbel SBalboogel an Sirdjenbogt Sofef
SJleinrab SBalboogel oerfauft. Siefer fam wegen Jpolgfjau im ©taget*
wanbwatb in Sonflift mit ber Oberatlmeinboerwaltung, feit 1841

Eigentümerin beê Stagelwanbwalbeê. Er wurbe inê Stecfjt gefaft
unb bom Segirfêgertdjt ©djwijg ben 16. September 1859 bie Stedjte*

frage ber Oberatlmeinboerwaltung : „Sft nidjt geridjtlidj gu erfennen,
eê fei Seftagter, atê teilweifer Eigentümer ber Sllpfaljri Stagelwanb*
SBalbfjütte nur beredjtigt, fooiel §olg in bem ©tagelwanbwalb gu

Ijauen, ale er gum Unterhalt für feine ©ebäulidjteiten, Srennfjolg,

gur Unterhaltung oon §ag unb SJÎardj, ©teg unb SBeg, Sädjer unb

3imtner bebarf", affirmât» etttfdjieben unb itjm bie Soften über*

bunben. Sîidjt beffer erging eê itjm bor bem Santonêgeridjt.
Sie ©treitigfeiten wegen bem Sefjolgungêredjt bauerten fort

unb ben 31. Suli 1866 urteilte baê Segirfêgertdjt ©djwpg wieberum

in ber ©trettfadje :
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Kapellvogt Josef Jgnaz Marty, als Vogt des jungen Josef

Jgnaz Marly verkaufte unterm 5. Februar 1827 die Weid Waldhütte

samt Hütte und Waldung, wie solche sein Bogtsklient von seinem

Vater sel. ererbt hat, an Melchior Waldvogel. Der Kauf ist
ausgefertigt von Dominik Marty, Gemeindeschreiber in Jberg.

Den 26. Juli 1827 wurde durch Dominik Marty, Gemeindeschreiber

in Jberg, auf Anverlangen des Franz Anton Waldvogel,
Dominik Waldvogel und Melchior Waldvogel laut ihren Angaben und

aus einem Kaufbrief um die Obergroß ein Marchbrief ausgefertigt
zwischen den Heuricken, Waldhütte und Obergroß. Den 3. November

1828 errichtete derselbe einen weitern Marchbrief um den Wald in
der großen Stagelwand. Besitzer derselben waren die 4 Gebrüder

Johannes Franz, Augustin, Dominik und Wendel Waldvogel. Augustin
hatte seinen vierten Anteil seinem Bruder Dominik zu kaufen gegeben

und wurde also der Wald nur in zwei Teile geteilt. Die Hälfte Wald

gegen die Wändlifluh fiel durchs Los dem Dominik für seine zwei
Anteile zu, Grund und Boden jedoch nicht inbegriffen. Diese Marchung
solle schon den 1. Mai 1810 stattgefunden haben. Kapellvogt Joh. Franz
Waldvogel besaß laut Teilung vom 8. Jan. 1829 die Alpfahrt Obergroß,

Hintere Heurickplätze und Unterwand mit Inbegriff des Waldes.

Die Alpfahrt Waldhütte und Tschärm samt Wildheuland und

Wald wurde 1855 von Wendel Waldvogel an Kirchenvogt Josef
Meinrad Waldvogel verkauft. Dieser kam wegen Holzhau im
Stagelwandwald in Konflikt mit der Overallmeindverwaltung, feit 1841

Eigentümerin des Stagelwandwaldes. Er wurde ins Recht gefaßt

und vom Bezirksgericht Schwyz den 16. September 1859 die Rechtsfrage

der Oberallmeindverwaltung: „Ist nicht gerichtlich zu erkennen,

es sei Beklagter, als teilweiser Eigentümer der Alpfahrt Stagelwand-
Waldhütle nur berechtigt, soviel Holz in dem Stagelwandwald zu

hauen, als er zum Unterhalt sür seine Gebäulichkeiten, Brennholz,

zur Unterhaltung von Hag und March, Steg und Weg, Dächer und

Zimmer bedarf", affirmativ entschieden und ihm die Kosten
überbunden. Nicht besser erging es ihm vor dem Kantonsgericht.

Die Streitigkeiten wegen dem Beholzungsrecht dauerten fort
und den 31. Juli 1866 urteilte das Bezirksgericht Schwyz wiederum

in der Streitfache:
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a) beê Safpar SBalboogel, ale Eigentümer eineê Seileê ber grofen
©tagelwanb unb ber Cälfte ber fteinen ©tagelwanb, foroie ber

Hälfte beê gjeimroefenê Ort in ben ©tuben;
b) ©ebrüber Safpar Slnton unb Sofef SJleinrab SBalboogel, ale

Eigentümer ber |jälfte ber fteinen ©tagelwanb unb Sefifeer
beê ^eimwefenê Ort;

c) att=Strdjenbogt SJleinrab SBatbbogel, ale Eigentümer etnee Seileê

ber grofen ©tagelroanb unb eineê ©tüdee ber Sreitenriebgüter;
d) Sominif SBalboogel, beê Som. fei, ale Eigentümer etnee ©tüdee

ber grofen ©tagelroanb unb eineê Seileê ber Sreitenriebgüter;
e) Safpar Spant ale Eigentümer beê Çetmroefenê Slbelmatt unb

Ort;
gegen bie Oberatlmeinbêberwaltuttg Sdjwtjg über bie Sîedjtêfrage :

Sft nidjt gericfjtltcfj gu erfennen, eê feien bie Släger in ange*

gebener Etgenfctjaft berechtigt, für itjre Stotwenbtgfeit gu ben ©ebäuben,

Srenntjolg, £>oIg gur Erfjaltung bon §ag uub SJtardj, Steg unb SBeg,

Sädjern unb ©emädjern benannter ©üter auê bem obern unb untern

Stagelwanbwalb gu begiefjen, unter Softenfolge?
unb auf bie bon ber Seflagtfdjaft gefteftte ©egenredjtêfrage:

Sft nidjt geridjtlidj gu erfennen:

1. Eê feien bie Släger Safpar, ©ebrüber Safpar Slnton unb Sofef
SJÎeinrab unb Sominif SBalboogel nur beredjttgt, in ber Eigen*

fdjaft ale teilweife Eigentümer ber ©tagelwanb baê in ber

Sîedjtêfrage berlangte §otg auê bem ©tagelwanbwalb gu begiefjen,

jebodj nur oberhalb ber in ber SJîardjitrfttnbe betreffenb biefen

SBalb bom 30. Sluguft 1713 feftgefefeten SJîardjen ;

2. Eê feien biefe Släger mit tîjrer SJtetjrforberung unb bie übrigen

Släger gang abguweifen

Stadj Slnfjörung ber ^ßarteiooriräge
_
unb nadj SBürbigung ber

beibfeitigen Seweiefüfjrung burdj Sitten unb 3eugen wurbe oom Se*

girfêgertdjt erfennt:
1. Eê feien bte Släger, ale Safpar unb ©ebr. Slnton unb Sof.

SJÎeinrab SBalboogel, unb Som. SBalboogel ale Eigentümer ber

©tagelroanb beredjttgt, baê in ber Stedjtêfrage berlangte Ç>olg,

jebodj nur oberhalb ber in ber SJÎarcfjurfunbe betreffenb biefen

SBalb oom 30. Slug. 1713 feftgefefeten SJîardjen, gu begiefjen ;
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a) des Kaspar Waldvogel, als Eigentümer eines Teiles der großen

Stagelwand und der Hälfte der kleinen Stagelwand, sowie der

Hälfte des Heimwesens Ort in den Studen;
b) Gebrüder Kaspar Anton und Josef Meinrad Waldvogel, als

Eigentümer der Hälfte der kleinen Stagelwand und Besitzer

des Heimwesens Ort;
c) alt-Kirchenvogt Meinrad Waldvogel, als Eigentümer eines Teiles

der großen Stagelwand und eines Stückes der Breitenriedgüter;
6) Dominik Waldvogel, des Dom. sei., als Eigentümer eines Stückes

der großen Stagelwand und eines Teiles der Breitenriedgüter;
e) Kaspar Späni als Eigentümer des Heimwesens Adelmatt und

Ort;
gegen die Oberallmeindsverwaltung Schwyz über die Rechtsfrage:

Ist nicht gerichtlich zu erkennen, es seien die Kläger in
angegebener Eigenschaft berechtigt, sür ihre Notwendigkeit zu den Gebäuden,

Brennholz, Holz zur Erhaltung von Hag und March, Steg und Weg,

Dächern und Gemächern benannter Güter aus dem obern und untern

Stagelwandwald zu beziehen, unter Kostenfolge?
und auf die von der Beklagtschast gestellte Gegenrechtsfrage:

Ist nicht gerichtlich zu erkennen:

1. Es feien die Kläger Kaspar, Gebrüder Kaspar Anton und Josef
Meinrad und Dominik Waldvogel nur berechtigt, in der Eigenschaft

als teilweise Eigentümer der Stagelwand das in der

Rechtsfrage verlangte Holz aus dem Stagelwandwald zu beziehen,

jedoch nur oberhalb der in der Marchurkunde betreffend diesen

Wald vom 30. August 1713 festgesetzten Märchen;
2. Es seien diese Kläger mit ihrer Mehrforderung und die übrigen

Kläger ganz abzuweisen?

Nach Anhörung der Parteivorträge und nach Würdigung der

beidseitigen Beweisführung durch Akten und Zeugen wurde vom

Bezirksgericht erkennt:

1. Es seien die Kläger, als Kaspar und Gebr. Anton und Jos.
Meinrad Waldvogel, und Dom. Waldvogel als Eigentümer der

Stagelwand berechtigt, das in der Rechtsfrage verlängte Holz,
jedoch nur oberhalb der in der Marchurkunde betreffend diesen

Wald vom 30. Aug. 1713 festgesetzten Märchen, zu beziehen;



128

2. ©eien biefe brei Släger mit ifjrer weitergefjenben gorberung,
unb Sirdjenbogt SJÎeinrab SBalboogel, fowie Safpar ©päni beê

gänglidjen abgewtefen.

Sn ifjrer Seweiefüfjrung ftüfeten fid) bie Släger auf bie Ur=

futiben bon 1710 unb 1713, weldje nur bon einem ^olgredjt ber

grofen unb fleinen ©tagetwanb fpredjen, ofjne gu beadjten, baf fie

gwei |)oIgrecfjte, aie ©tagelwanb* unb aie Ortêbefifeer, beanfprudjten
unb ofjne für lefetereê Seweiêmtttel (Sergleidj Wegen bem Sierfebern*

roalb) borgubringen. Sfyre Slppeltation fam ben 16. Oftober 1866

oor bem Santonêgeriàjt gur Serljanbtung, rourbe jebodj ale unbe*

grünbet erflärt unb baê erftinftanglidje Urteil beftätigt.

Surdj Sauf oom 6. Suli 1861 war bie ©enoffame SBtttergett

Eigentümerin ber Sllpfafjrt Obergrof geworben unb oerfaufte biefelbe

fobann ben 3. Seg. 1885 bem Sotj- Sofef Spani im Sittmen. Sie
Siegenfdjaft umfafte bie „obere ®rofalp" mit feüüt unb SJteldjftatlung,

nebft ber ®roß=Sienenweib", ferner ein Stüdlein SBeib unb etwaê

®raêafeung mit einem Stall unb |mttlein baran, „Unterwanb" ge*

nannt.

Sn lefeter 3eit fobann fafte Safpar Stnton SBalboogel ale Se*

fifeer ber Sllpfaljrt SBalbfjütte unb Sfdjärm in ber Stagelwanb bie

Oberatlmeinbêberwattung inê Stedjt über bie Sîedjtêfrage : Sft baê

in genannter Siegenfdjaft befinblidje |wlg (SBalbung) nidjt ale Eigen*

tum beê Slägere gu erfennen, unter Softenfolge'? Er wurbe jebodj

mit feinem Segeïjreu bom Segirfêgeridjt Sdjwtjg abgewtefen, beê*

gleidjen audj oom Santonêgeridjt, unb feine Serufung an baê Sun*
beêgeridjt ale unguläffig erflärt.

c) ^oljredjt tut Stagetwaubwalb.

Surdj bie im Sergleidj bon 1710 eingeräumten Sefjolgungê*

redjte blieb ber ©tagelwanbwalb im ®rttnbe nidjtê anbereê, ale ein

fdjwpgerifdjer Sfttmeinbwalb, wie bie bjerauê entftanbenen Slnftänbe

gur ®euüge beweifen. Surdj bie Entridjtung beê Saufpreifeê wurbe

eingig einer anbroljenben totalen Slbfjolgung biefeê SBalbeê borgebeugt.

Sie erften Slnftänbe ergaben fidj im S^re 1757 mit ben Se*

fifeern ber Ortgüter, weldje unter bem Sorwanbe ifjreê £auêbraudjê
im ©tagelwanbwalb wiber gug unb Stedjt für ben Serfauf £>olg
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2. Seien diese drei Kläger mit ihrer weitergehenden Forderung,
und Kirchenvogt Meinrad Waldvogel, sowie Kaspar Späni des

gänzlichen abgewiesen.

In ihrer Beweisführung stützten sich die Kläger auf die

Urkunden von 1710 und 1713, welche nur von einem Holzrecht der

großen und kleinen Stagelwand sprechen, ohne zu beachten, daß sie

zwei Holzrechte, als Stagelwand- und als Ortsbesitzer, beanspruchten

und ohne sür letzteres Beweismittel (Vergleich wegen dem Tierfedernwald)

vorzubringen. Ihre Appellation kam den 16. Oktober 1866

vor dem Kantonsgericht zur Verhandlung, wurde jedoch als
unbegründet erklärt nnd das erstinstanzliche Urteil bestätigt.

Durch Kauf vom 6. Juli 1861 war die Genossame Willerzell
Eigentümerin der Alpfahrt Obergroß geworden und verkaufte dieselbe

sodann den 3. Dez. 1885 dem Joh. Josef Späni im Dillmen. Die
Liegenschaft umfaßte die „obere Großalp" mit Hütte und Melchstallung,
nebst der Groß-Sienenweid", ferner ein Stücklein Weid und etwas

Grasatzung mit einem Stall und Hüttlein daran, „Unterwand"
genannt.

In letzter Zeit sodann faßte Kaspar Anton Waldvogel als
Besitzer der Alpfahrt Waldhütte und Tschärm in der Stagelwand die

Oberallmeindsverwaltung ins Recht über die Rechtsfrage: Ist das

in genannter Liegenschaft befindliche Holz (Waldung) nicht als Eigentum

des Klägers zu erkennen, unter Kostenfolge Er wurde jedoch

mit seinem Begehren vom Bezirksgericht Schwyz abgewiesen,

desgleichen auch vom Kantonsgericht, und seine Berufung an das

Bundesgericht als unzulässig erklärt.

e) Holzrecht im Stagelwandwald.

Durch die im Vergleich von 1710 eingeräumten Beholzungs-
rechte blieb der Stagelwandwald im Grunde nichts anderes, als ein

schwyzerischer Allmeindwald, wie die hieraus entstandenen Anstände

zur Genüge beweisen. Durch die Entrichtung des Kaufpreises wurde

einzig einer androhenden totalen AbHolzung dieses Waldes vorgebeugt.

Die ersten Anstände ergaben sich im Jahre 1757 mit den

Besitzern der Ortgüter, welche unter dem Vorwande ihres Hausbrauchs
im Stagelwandwald wider Fug und Recht für den Verkauf Holz
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fällten. P. SJtartin ©djuler, ©tatttjatter, berief biefelben in bie ©ifjl*
tfjalfjütte, tjielt iljnen ben begangenen gefjler bor unb erläuterte iljnen
bie im SJlardjbrief «on 1713 enthaltenen Stedjte unb ®eredjtigfeiten.
©obann unternahm er ben 6. September mit SJÎang Solfer (SBalb*

oogel) ale Sefifeer ber ©tagelwanb bie Erneuerung ber SJÎardj gegen

bie ©tagetwanbweiben, in Slnroefenfjett bon ©ubftitut grang Sofef
©teinegger unb SBerfmeifter Slnton Salin.

Sett 15. SJÌai 1773 roar fobann wieberum Sofef gudjê bor
Stat 'gittert, weil er in ben SBalbungen beê ©otteêljaufeê unerlaubt

fwlg gefjauen fjabe. Er entfdjutbigte ftdj, baf er nur gu einem neuen

§jauê §olg gefjauen fjabe unb gwar in Sraft ber im Slrdji« ttegenben

©djriften audj fjiegu beredjttgt gu fein glaube. SBaê aber baê Süfer*
fjolg angefje, fo Ijabe er bon ©djüfeenmeifter Sominif Snberbifein in
ber ©tagelwanb foldjeê getauft, weldjer itjm beêwegen ©arantie ge*

leiftet fjabe. Eê wurbe bie Slngelegentjeit gum Unterfudj an ben Sanbeê*

fedelmeifter gewiefen. Sofef ©djnüriger, ebenfattê gittert, ift fannt*

liefj, laut Serbingbrief für ben feof Ort jäfjrlidj 10 ober 20 Srämmet

genauen gu fjaben. Er wurbe ebenfallê an ben Sanbeêfedelmeifter

berwiefen.

Sm Satjre 1775 fällten Sluguftin unb Slnton SBalboogel, Sei*

faffen, im ©tagelwanbwalb ob unb unter ben Sotjnen 70 biê 80
©töde Çolg gu einem neuen feaufe. Erfterer rourbe beêljalb oon P.

Seba SJtutter, ©tatttjatter, ben 4. Segember in bie ffirftlidje Sanglei

berufen unb im Seifein «on Sefjenüogt ©pr unb ©efretär Stebing

fjierfiber Oerfjört. Er gab oor, fjiegu baê Stedjt gefjabt gu fjaben,

roorauf P. ©tatttjatter itjm fowofjl baê im SBatb, ale audj beim

feaufe Itegenbe £wlg auf Stedjt nieberlegte unb itjm allen Ernfteê be*

fafjl, fotdjeê biê Sluêtragê beê gangen ©efetjäftee liegen gu laffen.
Sen 12. Segember erfdjien beêwegen Slug. SBalboogel »or Stat in

©djwpg, weldjer befdjlof, eê fotte baê gange ©efdjäft eingeftetft, baê

£)olg niebergetegt unb ber regierenbe Sanbeêfedelmeifter Settling gum

nettjern Unterfitcfj Oerorbnet fein. Er fotte bie ©rûnbe unb Se*

fcfjWerben «on P. ©tatttjatter «ernennten unb f. g. fjierfiber wieberum

oor Stat referieren. Sn biefen Unterfudj fotte audj baê Sofjlbrennen
im Stagelroanbwatb einbegogen werben, um gu erfahren, ob foldjeê
bem fürftlidjen ©otteêfjauê guftetje ober nidjt. SJlit ©djreiben «om

SKitteitungen IX. 9
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fällten. Martin Schuler, Statthalter, berief dieselben in die Sihl-
thalhütte, hielt ihnen den begangenen Fehler vor und erläuterte ihnen
die im Marchbrief von 1713 enthaltenen Rechte und Gerechtigkeiten.

Sodann unternahm er den 6. September mit Mang Koller (Waldvogel)

als Besitzer der Stagelwand die Erneuerung der March gegen

die Stagelwandweiden, in Anwesenheit von Substitut Franz Josef

Steinegger und Werkmeister Anton Kälin.

Den 15. Mai 1773 war sodann wiederum Josef Fuchs vor
Rat 'zitiert, weil er in den Waldungen des Gotteshauses unerlaubt

Holz gehauen habe. Er entschuldigte sich, daß er nur zu einem neuen

Haus Holz gehauen habe und zwar in Kraft der im Archiv liegenden

Schriften auch hiezu berechtigt zu sein glaube. Was aber das Küser-

holz angehe, so habe er von Schützenmeister Dominik Jnderbitzin in
der Stagelwand solches gekauft, welcher ihm deswegen Garantie
geleistet habe. Es wurde die Angelegenheit zum Untersuch an den

Landesseckelmeister gewiesen. Josef Schnüriger, ebenfalls zitiert, ist kannt-

lich, laut Verdingbrief für den Hof Ort jährlich 10 oder 20 Trämmel

gehauen zu haben. Er wurde ebenfalls an den Landesseckelmeister

verwiesen.

Jm Jahre 1775 fällten Augustin und Anton Waldvogel,
Beisassen, im Stagelwandwald ob und unter den Lohnen 70 bis 80
Stöcke Holz zu einem neuen Hause. Ersterer wurde deshalb von
Beda Müller, Statthalter, den 4. Dezember in die fürstliche Kanzlei

berufen und im Beisein von Lehenvogt Gyr und Sekretär Reding

hierüber verhört. Er gab vor, hiezu das Recht gehabt zu haben,

worauf Statthalter ihm sowohl das im Wald, als auch beim

Hause liegende Holz auf Recht niederlegte und ihm allen Ernstes
befahl, solches bis Austrags des ganzen Geschäftes liegen zu lassen.

Den 12. Dezember erschien deswegen Aug. Waldvogel vor Rat in

Schwyz, welcher beschloß, es solle das ganze Geschäft eingestellt, das

Holz niedergelegt und der regierende Landesfeckelmeister Dettling zum

nähern Untersuch verordnet sein. Er solle die Gründe und

Beschwerden von Statthalter vernehmen und s. Z. hierüber wiederum

vor Rat referieren. In diesen Untersuch solle auch das Kohlbrennen
im Stagelwandwald einbezogen werden, um zu erfahren, ob folches

dem sürstlichen Gotteshaus zustehe oder nicht. Mit Schreiben vom

Mitteilungen IX, «
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13. Segember teilte bieê Sanbeêfedelmeifter Sotj. Saltfj. Settling bem

P. ©tatttjatter mit, mit ber Semerfung, baf eê iljm wegen anber*

Weitigen ©efdjäften unmöglidj fei, oor ber Slbridjtung in ber gaften

fidj mit itjm mfinblicfj gu befpredjen, um etwa SJÎittet unb SBege auê*

finbig macfjen gu fönnen, wie biefer SBalb gum Srofte ber ©otteêfjauê*
unb anftofenben ©djwpgergüter am gebeiljttdjften beforgt bleiben

ïonnte.

Sanbfcfjreiber ©trübi bericfjtete im SSertrauen, baf bte SBalb*

bogel, ©päni, Ulridj im Ort unb bie SJîarttj in ber Sdjmalggruben
innert fdjwpgerifdjen Sanbmardjen fifeen ; ob aber bie Seifaffen gleidjeê

Stedjt fjaben wie bie Sanbleute, fei eine grage. grnax fjatten fie

foldje itjre ©fiter «on Sanbleuten getauft mit gleidjen Stedjten unb

Serpflidjtungen, aber baê Stedjt fei eigentlidj bodj nur ben Sanbleuten

gegeben worben. ©djlieflidj fönne bie Seredjtigung nur für bie ba*

male fdjon beftefjenben ©ebäube gelten, nidjt aber für neu gu erridj*
tenbe; folglidj fjabe Sluguftin SBalboogel einen nidjt geringen greoel

begangen.

Sen 30. SJtai 1776 befdjlof ber Stat in ©djwpg, baf auf

erften gefeffenen Sanbrat baê @tagetwanb=Snftrument oorgelegt unb

baê fjeute «on Sanbeêfedelmeifter Settling erftatteteê Sîeferat bon ber

münblidjen Sefpredjung mit P. ©tatttjatter in Einfiebeln no'djmalê

wieberfjolt werben fotte.

Ser Sanbrat ernannte gur Sefjanblung beê ©efdjâfteê eine

Efjrenîommiffion. SJÎit ©djreiben «om 30. Suli erfuctjte P. ©tatt*

fjalter ben Sanbeêfedelmeifter Settling, in berfetben bte Sntereffen beê

©otteêljaufeê gu wafjren, inbem er ifjm bie fogenannten Species facti
beilegte, ba baê ©otteêfjauê glaube, eê fei nidjt nötig, jemanben fjiegu

perjönlidj abguorbnen, inbem eê mit ben Seifaffen unb ben im ©ifjl*
ttjal wofjnenben Sanbleuten nicfjt in ein Eontrabiftorium eintreten gu

muffen oertjoffe unb ja nur ©djirtn über ben Sergleid) bon 1710
begeljre. Sie Species facti ooer „Slufridjtige Überlegung, Weldje

bem fjocfjlöblicfjen ©tanb ©djweig über baê im ©pltfjal in ben Streit

gelegte §olg bon bem gürftt. ©ottêfjauê freunbnacfjbarlicfj ift einge*

geben worben", ift eine bon ©tatttjatter P. Seba SJlütter oerfafte weit*

läufige Slbfjanblung über baê bem ©otteêfjauê guftänbige Stedjt fiber

ben ©tagelwanbwalb unb fann ale ein Sluêgug auê ben Sergleidjen

130

13. Dezember teilte dies Landesseckelmeister Joh. Balth. Dettling dem

Statthalter mit, mit der Bemerkung, daß es ihm wegen

anderweitigen Geschäften unmöglich sei, vor der Abrichtung in der Fasten

sich mit ihm mündlich zu besprechen, um etwa Mittel und Wege

ausfindig machen zu können, wie dieser Wald zum Troste der Gotteshaus-
und anstoßenden Schwyzergüter am gedeihlichsten besorgt bleiben

könnte.

Landschreiber Strübi berichtete im Vertrauen, daß die Waldvogel,

Späni, Ulrich im Ort und die Marty in der Schmalzgruben
innert schwyzerischen Landmarchen sitzen; ob aber die Beisassen gleiches

Recht haben wie die Landleute, sei eine Frage. Zwar hätten sie

solche ihre Güter von Landleuten gekauft mit gleichen Rechten und

Verpflichtungen, aber das Recht sei eigentlich doch nur den Landleuten

gegeben worden. Schließlich könne die Berechtigung nur für die

damals schon bestehenden Gebäude gelten, nicht aber für neu zu errichtende;

folglich habe Augustin Waldvogel einen nicht geringen Frevel

begangen.

Den 30. Mai 1776 beschloß der Rat in Schwyz, daß auf
ersten gesessenen Landrat das Stagelwand-Jnstrument vorgelegt und

das heute von Landesseckelmeister Dettling erstattetes Referat von der

mündlichen Besprechung mit Statthalter in Einsiedeln nochmals

wiederholt werden solle.

Der Landrat ernannte zur Behandlung des Geschäftes eine

Ehrenkommission. Mit Schreiben vom 30. Juli ersuchte Statthalter

den Landesseckelmeister Dettling, in derselben die Interessen des

Gotteshauses zu wahren, indem er ihm die sogenannten Lpecies facti
beilegte, da das Gotteshaus glaube, es sei nicht nötig, jemanden hiezu

persönlich abzuordnen, indem es mit den Beisassen und den im Sihlthal

wohnenden Landleuten nicht in ein Contradiktorium eintreten zu

müssen verhoffe und ja nur Schirm über den Vergleich von 1710
begehre. Die Lpecies Kcti oder „Aufrichtige Überlegung, welche

dem hochlöblichen Stand Schweiz über das im Sylthal in den Arest

gelegte Holz von dem Fürstl. Gottshaus freundnachbarlich ist eingegeben

worden", ist eine von Statthalter Beda Müller verfaßte

weitläufige Abhandlung über das dem Gotteshaus zuständige Recht über

den Stagelwandwald und kann als ein Auszug aus den Vergleichen
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unb SJÎardjbriefen aitgefefjen Werben, ©etjr einläflidj ftnb aucfj bie

bon ben Seifaffen unb Sanbleuten gu iljrem Sorteti angeführten Ein*

Würfe barin befjanbelt.

Sn Segug auf baê Sofjlbrennen wirb barin gemelbet, baf baê

©otteêfjauê baê Stedjt fjabe, fidj beê $wlgeê auê bem ©tagelwanbwalb
nadj Selieben gu beffen ©ebäuben unb anbern Stotwenbigfeiten gu be*

bienen, worunter audj baê Sofjlbrennen gu Oerftetjen fei, Wenn eê nur
bie Sorfdjrift beadjte, baf weber feinen, nodj anbern umliegenben

fowofjl fdjwpgerifdjen atê einfiebelnfdjen ©ütern burdj einen namhaften

feau fein ©djaben gugefügt werbe, wie eê fidj bem Sergleidj oon 1710
felbft bagu antjeifdjtg gemadjt fjabe.

Sie SBalboogel ale Seifaffen macfjten u. a. ben Einwurf, baf
eê im Sergleidj »on 1710 fjeife: „nidjt weniger anbere innert ben

attbafigen freien Sanbinardjen gu ©djwtjg eingefeffeue Sanbleute", gu

weldjen audj bte Seifaffen gefjören, inbem fie Erlaubniê fjaben, bort

gu fifeen. hierauf antwortete baê ©otteêfjauê, baf bie Seifaffen
attentfjalben ale foldje betjanbelt werben, b. fj. fie muffen fidj mit bem

begnügen, waê man ibnen auê ©naben gugeftefjt. 3ur geit beê Ser*

gleidje waren im ©itjlttjal nodj feine Seifaffen, folglidj fönnen fie

in ber Erlaubniê nidjt eingefdjloffen fein unb man werbe nidjt geigen

fönnen, baf iljnen feittjer eine foldje bom ©otteêfjaufe ale Eigentümer
beê ©tagelroanbroalbeê erteilt roorben fei. Saf fie aber innert 20
biê 30 Sûlwen fdjon einige neue Cäufer ic. fjaben bauen fönnen, fei

gefdjetjen, roeil biefe gemeiniglidj in beê ©otteêljaufeê Sienften ftefjenben

unb gum Sofjlbrennen gebrauchten Seute um Erlaubniê gefragt unb

eê iljnen in ©naben nadjgefefjen roorben fei unb fie oiel £wtg auf
ber Slttmeinb befommen fjaben, roie man eben oon bem alten Sater
ber jefetgen jungen groei SBalboogel roiffe, baf er atlgeit §olg auf ber

Slttmeinb gefjauen fjabe. Sie jungen SBalboogel aber bauen ofjne biefe

Erlaubniê unb rootten fogar fjiegu ein Çjolgredjt behaupten, borgebenb,

itjre Sorfafjren fjatten fid) eben biefeê SBalbeê gu ben ©ebäuben be*

bient, wie erft »or einigen Satjren ein junger SBalboogel einen neuen

©tati an eben ber ©tette erbaut Ijabe, wo jefet baê neue feam gu

ftefjen fommen fottte.

Sie SBalboogel führten ferner gu iljrem Sorteile an, baf baê

Stedjt, §otg auê bem ©tagelwanbwalb gu fjauen, auf ben attbafigen
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und Marchbriefen angesehen werden. Sehr einläßlich find auch die

von den Beisafsen und Landleuten zu ihrem Vorteil angeführten
Einwürfe darin behandelt.

In Bezug auf das Kohlbrennen wird darin gemeldet, daß das

Gotteshaus das Recht habe, sich des Holzes aus dem Stagelwandwald
nach Belieben zu dessen Gebäuden und andern Notwendigkeiten zu

bedienen, worunter auch das Kohlbrennen zu verstehen sei, wenn es nur
die Vorschrift beachte, daß weder seinen, noch andern umliegenden

sowohl schwyzerischen als einsiedelnschen Gütern durch einen namhaften

Hau kein Schaden zugefügt werde, wie es sich dem Vergleich von 1710
selbst dazu anheischig gemacht habe.

Die Waldvogel als Beisasfen machten u. a. den Einwurf, daß

es im Vergleich von 1710 heiße: „nicht weniger andere innert den

alldasigen freien Landmarchen zu Schwyz eingesessene Landleute", zu

welchen auch die Beisassen gehören, indem sie Erlaubnis haben, dort

zu sitzen. Hierauf antwortete das Gotteshaus, daß die Beisassen

allenthalben als solche behandelt werden, d. h. sie müssen sich mit dem

begnügen, was man ihnen aus Gnaden zugesteht. Zur Zeit des

Vergleichs waren im Sihlthal noch keine Beisassen, folglich können sie

in der Erlaubnis nicht eingeschlossen sein und man werde nicht zeigen

können, daß ihnen seither eine solche vom Gotteshaus« als Eigentümer
des Stagelwandwaldes erteilt worden sei. Daß sie aber innert 20
bis 30 Jahren schon einige neue Häuser zc. haben bauen können, sei

geschehen, weil diese gemeiniglich in des Gotteshauses Diensten stehenden

und zum Kohlbrennen gebrauchten Leute um Erlaubnis gefragt und

es ihnen in Gnaden nachgesehen worden sei und sie viel Holz auf
der Allmeind bekommen haben, wie man eben von dem alten Vater
der jetzigen jungen zwei Waldvogel wisse, daß er allzeit Holz auf der

Allmeind gehauen habe. Die jungen Waldvogel aber bauen ohne diese

Erlaubnis und wollen sogar hiezu ein Holzrecht behaupten, vorgebend,

ihre Vorfahren hätten sich eben dieses Waldes zu den Gebäuden

bedient, wie erst vor einigen Jahren ein junger Waldvogel einen neuen

Stall an eben der Stelle erbaut habe, wo jetzt das neue Haus zu

stehen kommen sollte.

Die Waldvogel führten ferner zu ihrem Vorteile an, daß das

Recht, Holz aus dem Stagelwandwald zu hauen, auf den alldasigen
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©üteru fjafte. hierauf wurbe erroiebert, baf baê ©ut ober Stieb,

worauf fie wirflidj gwei gjäufer fjaben unb nun baê britte bagu bauen

Wollen, eigentümlidj bem SJîauruê Süfe fei. geljört fjabe. Stlê fie

foldjeê oon itjm erfattften, fei bafelbft nocfj fein feam geftanben.

Sie gleidjen Einwenbungen macfjten audj bie ©pani ale Sei*
faffen im ©ribfdj unb fütjrten an, baß fie itjre ©üter mit atten Stedjt*

famen bon einem Sanbmann an fidj erfauft fjaben. Eê Wurbe er*

wiebert, baf baê Sefjolgungêredjt ber Sßerfon unb nidjt ben ©ütern

gegeben worben fei unb gwar nur gur gortpftangung unb Eonttnuation

fo wofjt erfproffenen guten Serftänbniffee mit bem ©tanb ©djwtjg.

Eê folgen fobann Überlegungen, ob bie Sanbleute bie Erlaubniê

fjaben, §olg gu neuen Käufern auê bem ©tagelwanbwalb gu Ijauen.

Saê ©otteêfjauê geftefjt gu, baf bie Sanbleute gu itjren ©ebäuben

unb notwenbigem Sigengebraudj, nidjt auf Serfauf, in gebadjtem SBalbe

fjauen fönnen, benn fo erftäre eê ber Sergleidj oon 1710. Saf aber

hierunter audj neue Käufer berftanben feien, fönne eê nidjt glauben,

wie würbe fonft ber gwtd, weêwegen ber SBatb ftetjen bleiben muffe,

erreidjt werben, befonbere wenn bie Sanbleute oon ben Seifaffen itjre
in biefem Sfjale befifeenben ©üter wieberum an ftdj erfaufen würben.

Sie Seifaffen (SBalboogel) fjaben jefet wirftidj gwei |)äufer, bie SJtartp

atte ber ©djmalggruben ebenfatlê gwei, bie fie ale Sanbleute bauen gu

fönnen glaubten, wie balb würbe man atfo ein fjalbeê Sorf im ©ifjl*
ttjal antreffen, ©djon einige Sa^e befolgten fidj bie Seifaffen unb

Sanbleute auf faft unerträgtidje SBeife unter bem Sorwanb ber Slot*

wenbigfeit für Sadj unb ©etnadj, inbem fie baê §oIg gum Serfaufe
rüfteten. SBaê würbe alfo erft gefdjetjen wenn fie ben Sitel etwa

eineê neuen §aufeê bem ©otteêfjaufe nodj anfüfjren fönnten? Eê

ertaube alfo ben Sanbleuten nur, £wlg gu itjren ©ebäuben gu fjauen,
bie fie gur 3eü beê Sergleidjeê befeffen ober bie bamalê im ©ifjltfjal
geftanben fjatten, foldje gu unterhalten unb nidjt etwa neue §äufer
gu erbauen.

Eine Weitere Überlegung befjanbelt bie grage, wer unter ben

Sanbleuten in Slnfefjung beê Sefjolgungêredjteê im ©tagelwanbwalb

gu »erftefjen fei. Sie Urfadje fjiegu tjabe ber- Slugenfdjein gegeben,

auf bem man gang flar tjabe inerten fönnen, baf einige nidjt nur
jene Sanbleute, bie wirflidj im ©ifjltfjal feffjaft feien, fonbern audj
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Gütern hafte. Hierauf wurde erwiedert, daß das Gut oder Ried,

worauf sie wirklich zwei Häuser haben und nun das dritte dazu bauen

wollen, eigentümlich dem Maurus Jütz sel. gehört habe. Als sie

solches von ihm erkauften, fei daselbst noch kein Haus gestanden.

Die gleichen Einwendungen machten auch die Späni als
Beisassen im Gribsch und führten an, daß sie ihre Güter mit allen Rechtsamen

von einem Landmann an sich erkauft haben. Es wurde

erwiedert, daß das Beholzungsrecht der Person und nicht den Gütern

gegeben worden sei und zwar nur zur Fortpflanzung und Continuation
so wohl erfprossenen guten Verständnisses mit dem Stand Schwyz.

Es solgen sodann Überlegungen, ob die Landleute die Erlaubnis

haben, Holz zu neuen Häusern aus dem Stagelwandwald zu hauen.

Das Gotteshaus gesteht zu, daß die Landleute zu ihren Gebäuden

und notwendigem Eigengebrauch, nicht auf Berkauf, in gedachtem Walde

hauen können, denn so erkläre es der Vergleich von 1710. Daß aber

hierunter auch neue Häuser verstanden seien, könne es nicht glauben,

wie würde sonst der Zweck, weswegen der Wald stehen bleiben müsse,

erreicht werden, besonders wenn die Landleute von den Beisassen ihre
in diesem Thale besitzenden Güter wiederum an sich erkaufen würden.

Die Beisassen (Waldvogel) haben jetzt wirklich zwei Häuser, die Marty
aus der Schmalzgruben ebenfalls zwei, die sie als Landleute bauen zu

können glaubten, wie bald würde man also ein halbes Dorf im Sihlthal

antreffen. Schon einige Jahre beholzten sich die Beisassen und

Landleute auf fast unerträgliche Weise unter dem Vorwand der

Notwendigkeit sür Dach und Gemach, indem sie das Holz zum Verkaufe

rüsteten. Was würde also erst geschehen wenn sie den Titel etwa

eines neuen Hauses dem Gotteshause noch anführen könnten? Es

erlaube also den Landleuten nur, Holz zu ihren Gebäuden zu hauen,

die sie zur Zeit des Vergleiches besessen oder die damals im Sihlthal
gestanden hatten, solche zu unterhalten und nicht etwa neue Häuser

zu erbauen.

Eine weitere Überlegung behandelt die Frage, wer unter den

Landleuten in Ansehung des Beholzungsrechtes im Stagelwandwald

zu verstehen sei. Die Ursache hiezu habe der Augenschein gegeben,

auf dem man ganz klar habe merken können, daß einige nicht nur
jene Landleute, die wirklich im Sihlthal seßhaft seien, sondern auch
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jene in ber ©djmalggruben, in Sberg, gu ©djwtjg, Slrttj ie. wofjnenben

fjaben »erftetjen wolten, weit nämlidj biefe alte innert ben freien Sanb*

mardjen bon ©djropg fid) befänben. Eê fjetfe aber im Sergleidj „innert
ben attbafigen, nämlidj baê ©itjltfjat etnfdjliefenben, freien Sanb*

mardjen". Sie Sanbleute in ber ©djmalggruben, S&erg, gu ©djropg
unb Slrttj fifeen roofjl innert ben freien, nidjt aber innert ben alt*

bafigen freien Sanbmardjen gu ©djwpg. SBenn matt aber bie Er*
laubniê auf baê gange Sanb auêbefjnen würbe, wie lange würbe bann

nodj ein ©tod §oIg im ©tagelwanbwalb oerbleiben, Wenn ein gangeê

weiteê unb breites Sanb fjinemgreifen fonnte?

Sie Species facti fdjlieft mit ben SBorten : Siefeê finb alfo bie

©rünbe, bie man einer Efjrenfommiffion oorgttlegen beranlaft worben

ift. Eê gefjt baê 3utrauen an £jodjfeIbe, bie unparteiifdje Überlegung

Werbe bietjätjrigem Serbruf, fo burdj biefeê unbefugte ^jolgfjauen fo*

wofjl bem ©djirmort, ale bem ©otteêfjaufe erwadjfen, einmal bie

fetjrrlictjft erwünfcfjten ©djranfen fefeen. SBirfltdj leben nodj gegen*

wärtig fünf P. ©tatttjatter, Sapitutaren, unb unter alten fjat man

wieberfjott Slagen einlegen unb ©djirm begefjren muffen. Siele bon

ben nodj (ebenben Statêgltebertt werben fidj nodj gu erinnern roiffen,
roie fie für biefe grebler ifjr gfirwort eingulegen aufgefudjt wor*
ben finb. Stile $al)xe wirb bon foldjen ein beträdjtlidjer Seil grofer
unb Heiner ©djinbeln ben Einfieblern ober gar in baê 3üridjbiet
berfauft unb wirb biefeê eben ber etgentlidje Srteb fein, warum biefe

Seute fo oiele §äufer in biefen ©egenben aufführen, weil fie ficfj im

SBinter bon biefem §olg unb ©ommerêgeit mit ben SBeiben gu er*

fjatten tjoffen. SBenn man fjiemit baê Slugenmerf auf bie 3eiten unb

Umftänbe, waê für Senadjbarte, Waê für Käufer it. bamalê (1710)
an ben ©rettgen beê ©tfjltîjalê fidj befänben unb fonberfjeitttdj auf
baê giel unb Enbe, Warum bte ©nabe unb Erlaubniê, Jpolg auê bem

©tagelwanbroalb gu fjauen, erteilt roorben, gu ridjien fidj belieben wirb,
fo fjofft baê fürftticfje ©otteêfjauê bie fräftigfte ©äjirmerteilung über

ben ftaren, budjftäblidjen Snljatt beê Sergleidjê oon 1710 gu erljalten ;

wenn bagu nocfj bie oorforgltcfje S3erorbnung getroffen würbe, baf biefe

Çotgfjauer, gteidj benen fo Slfeung berlangen, fidj borfjer bei bem ©otteê*

tjauê melbett müften, fo würben ofjne 3weifel biefe jäfjrltdjen Serbrief*
ttdjfeiten, wo nidjt gängltdj gehoben, bodj gröftenteile erfpart werben.
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jene in der Schmalzgruben, in Jberg, zu Schwyz, Arth zc. wohnenden

haben verstehen wollen, weil nämlich diese alle innert den freien Land-

marchen von Schwyz sich befänden. Es heiße aber im Vergleich „innert
den alldasigen, nämlich das Sihlthal einschließenden, freien Land-

marchen". Die Landleute in der Schmalzgruben, Jberg, zu Schwyz
und Arth fitzen wohl innert den freien, nicht aber innert den

alldasigen freien Landmarchen zu Schwyz. Wenn man aber die

Erlaubnis auf das ganze Land ausdehnen würde, wie lange würde dann

noch ein Stock Holz im Stagelwandwald verbleiben, wenn ein ganzes

weites und breites Land hineingreifen könnte?

Die Lpecics facti schließt mit den Worten: Dieses sind also die

Gründe, die man einer Ehrenkommission vorzulegen veranlaßt worden

ist. Es geht das Zutrauen an Hochselbe, die unparteiische Überlegung

werde vieljährigem Verdruß, so durch dieses unbefugte Holzhauen
sowohl dem Schirmort, als dem Gotteshause erwachsen, einmal die

sehnlichst erwünschten Schranken setzen. Wirklich leben noch

gegenwärtig füns Statthalter, Kapitularen, und unter allen hat man

wiederholt Klagen einlegen und Schirm begehren müssen. Viele von

den noch lebenden Ratsgliedern werden sich noch zu erinnern wissen,

wie sie für diese Frevler ihr Fürwort einzulegen aufgesucht worden

sind. Alle Jahre wird von solchen ein beträchtlicher Teil großer
und kleiner Schindeln den Einsiedlern oder gar in das Zürichbiet

verkauft und wird diefes eben der eigentliche Trieb sein, warum diese

Leute so viele Häuser in diesen Gegenden aufführen, weil sie sich im

Winter von diesem Holz und Sommerszeit mit den Weiden zu

erhalten hoffen. Wenn man hiemit das Augenmerk auf die Zeiten und

Umstände, was für Benachbarte, was für Häuser zc. damals (1710)
an den Grenzen des Sihlthals sich befanden und fonderheitlich auf
das Ziel und Ende, warum die Gnade und Erlaubnis, Holz aus dem

Stagelwandwald zu hauen, erteilt worden, zu richten sich belieben wird,
so hofst das sürstliche Gotteshaus die kräftigste Schirmerteilung über

den klaren, buchstäblichen Inhalt des Vergleichs von 1710 zu erhalten;
wenn dazu noch die vorsorgliche Verordnung getroffen würde, daß diese

Holzhauer, gleich denen so Atzung verlangen, sich vorher bei dem Gotteshaus

melden müßten, so würden ohne Zweifel diese jährlichen Verdrießlichkeiten,

wo nicht gänzlich gehoben, doch größtenteils erspart werden.
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Sen 2. Stuguft 1776 ftettte bie fürftlidje Sanglei Einfiebeln
bem Statêfjerrn Sofef Utridj einen 3eugniêfdjein auê, baf »or wenigen

Safjren bei ber Erneuerung ber SJîardjen im ©ifjltfjal aucfj gugleidj

mit ben Snfjabern beê Orte biefelben SJîardjen fjatten erneuert werben

fotten. Sa aber ber ältere Sefifeer nidjt gugegen war, fei baê ©otteê*

fjauê im Seifein beê jungen Ulridjê mit ber SJÎardj oorgefafjren unb

aie P. Seat Süttel, bamaliger P. ©tatttjatter, bem altera Snfjaber beê

Ortê foldje nadjtjer oorgelefen unb »erlangt fjabe, baf er foldje

SJîardjung eigenfjänbig unlergeidjne, fjabe er fidj beffen geweigert unb

oorgegeben, eê mödjte biefeê itjm unb ben ©einigen mit ber 3eit
einige Sorwürfe gugiefjen. Stidjt minber werbe begeugt, baf oor einigen

Safjren Sofef Ulridj ein Ouantum Çolg auê bem ©tagelwanbwalb
gefjauen, audj fotdjeê nadj feinem Sorgeben gu feinen ©ebäuben fjabe

braudjen wollen. Sa aber biefeê nidjt gefdjefjen fei, fjabe er bie ge*

fjauenen ©tüde, jebeê gu 25 ©djitting au baê ©otteêfjauê berïauft,
worauê bann ïtar ertjetïen werbe, baf nidjt baê Çolg, fonbern allein
bie Slrbeit begatjlt u'nb bem Snfjaber beê Ortê feine neuen Stedjte

geftattet worben feien.
SJlit ©djreiben »om 3. Sluguft oerbanft ©tatttjatter P. Seba

SJÎutïer bem Sanbeêfedelmeifter Settling feinen eingefanbten Seridjt
unb empftefjlt ifjm im Stamen beê gürften baê ©efctjäft neuerbingê.

Ser' Sanbrat war nodj gu feiner Sefdjluffaffung gefommen, man

ftritt fidj wegen ber ©teicfjberedjttgung ber Seifaffen mit ben Sanb*

leuten unb ber £>oIgberedjtigung gu alten ober audj gu neuen ©ebäuben.

Sen 9. Sluguft befdjlof ber Stat, baf wegen bem ©treit beê

Çolgfjauenê im ©tagelwanbwalb eine Sommiffton auf ben folgenben

SJtcntag angeftettt fein fotte, nämlidj alle »ergefefeten gerren unb Wer

fjingu fommen wolle, befonbere jene, fo SBtffenfdjaft oon ber ©adje
fjaben werben. Sen \ 6. Sluguft würbe bor Stat baê abgefafte 'ißro*

jeft oom 12. Sluguft wegen bem ^olgfjau ber Sofjlerig ober SBatb*

böget im ©tagelwanbwalb gutgefjeifen.

Sm Satjre 1780 würben wieberum »on grang SJlartp, Stinber*

fjtrt in ber ©tagelwanb, 70 biê 80 ©tüd Srämmel unb »om Sofef
gudjê, Süfer, 22 Sangbäume im ©tagelwanbwalb gefjauen. Seibe

behaupteten fjiegu baê Stedjt gu fjaben, laut Sergleidj »om 1710;
lefeterer fjätte ein ©tüd Stieb »on ben Ortgfitern getauft, auf weldjem
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Den 2. August 1776 stellte die fürstliche Kanzlei Einsiedeln

dem Ratsherrn Josef Ulrich einen Zeugnisschein aus, daß vor wenigen

Jahren bei der Erneuerung der Märchen im Sihlthal auch zugleich

mit den Inhabern des Orts dieselben Märchen hätten erneuert werden

sollen. Da aber der ältere Besitzer nicht zugegen war, sei das Gotteshaus

im Beisein des jungen Ulrichs mit der March vorgefahren und

als Beat Küttel, damaliger Statthalter, dem ältern Inhaber des

Orts solche nachher vorgelesen und verlangt habe, daß er solche

Marchung eigenhändig unterzeichne, habe er sich dessen geweigert und

vorgegeben, es möchte dieses ihm und den Seinigen mit der Zeit
einige Vorwürfe zuziehen. Nicht minder werde bezeugt, daß vor einigen

Jahren Josef Ulrich ein Quantum Holz aus dem Stagelwandwald
gehauen, auch solches nach seinem Vorgeben zu seinen Gebäuden habe

brauchen wollen. Da aber dieses nicht geschehen sei, habe er die

gehauenen Stücke, jedes zu 25 Schilling an das Gotteshaus verkauft,

woraus dann klar erhellen werde, daß nicht das Holz, sondern allein
die Arbeit bezahlt und dem Inhaber des Orts keine neuen Rechte

gestattet worden seien.

Mit Schreiben vom 3. August verdankt Statthalter Beda

Müller dem Landesseckelmeister Dettling seinen eingesandten Bericht
und empfiehlt ihm im Namen des Fürsten das Geschäft neuerdings.

Der Landrat war noch zu keiner Beschlußfassung gekommen, man

stritt sich wegen der Gleichberechtigung der Beisassen mit den

Landleuten und der Holzberechtigung zu alten oder auch zu neuen Gebäuden.

Den 9. August beschloß der Rat, daß wegen dem Streit des

Holzhauens im Stagelwandwald eine Kommission auf den folgenden

Montag angestellt fein solle, nämlich alle vorgesetzten Herren und wer

hinzu kommen wolle, besonders jene, so Wissenschaft von der Sache

haben werden. Den s 6. August wurde vor Rat das abgefaßte Projekt

vom 13. August wegen dem Holzhau der Kohlerig oder Waldvogel

im Stagelwandwald gutgeheißen.

Jm Jahre 1780 wurden wiederum von Franz Marty, Rinderhirt

in der Stagelwand, 70 bis 80 Stück Trämmel und vom Josef
Fuchs, Küfer, 22 Langbäume im Stagelwandwald gehauen. Beide

behaupteten hiezu das Recht zu haben, laut Vergleich vom 1710;
letzterer hatte ein Stück Ried von den Ortgütern gekauft, auf welchem
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er einen ©tati bauen wolle. Sludj grang SBalboogel, Sari Sälin,
SBerfmann im Ort unb anbere fjatten §oIg gefällt. Saê £>olg würbe

iljnen niebergelegt unb mit 32 SJtüngguIben Soften aufgemacht. Saê
©otteêfjauê bradjte bie ©adje flagenb »or bie ©djirmljerren in ©djwpg,
mit ber Sitte, gu feinem Sor* ober Stadjteile über folgenbe Sßunfte

abgufprecfjen :

1. ob bie innert ben attbafigen freien Sanbmardjen eingefeffenen

Sanbleute nadj bem Sergleid) »on 1710 baê Stedjt fjaben, §>oIg

gu neuen, anno 1710 nodj nidjt geftanbenen ©ebäuben auê

biefem SBalbe gu fjauen ober nidjt;
2. ob eben biefe Sanbleute atte Satjre gjolg gu Sadj unb ©emadj

sc. laut Sergleidj 1710 fjauen mögen, Wenn eê fdjon nidjt gu

Sadj unb ©emadj, fonbern anberêwofjin «erwenbet werbe ;

3. ob bie Seifaffen alte überhaupt in obigem Sergleidj begriffen

feien unb folgtidj ftdj ebenfallê auê biefem SBalbe gu ifjrett
©ebäuben befjotgen fönnen ober nidjt;

4. ob baê ©otteêfjauê burdj ben Sergleidj fo eingefdjränft worben

fei, baf eê ale Eigentümer nidjt auberft im SBalbe fjolgen

fönne, ale wie bie Sanbleute, wenn eê audj alte im Sergleidj
«orgefdjriebene Sorforge beobadjten würbe.

Site Sanbleute innert ben attbafigen Sanbmardjen werben an*

geffifjil :

a) Sie Ulridj ala Sefifeer beê Ortê ; Sanbleute waren audj fdjon
laut Sergleidj 1710 bamalê im Ori gefeffen.

b) Stinberfjirt grang SJtartp. Er fjabe fein feam auf ber Sttt*

meinb, baê jefeige fei etwa oor 10 ^ai/xen, baê alte etwa »or
25 Satten gebaut roorben ; oorljer roar fein feam auf biefem

Sßlafee.

c) Sofef gudjê, Süfer. Er fjabe fein feam auf ber Slttmeinb.

Saê jefeige feam fei etwa bor 15 Safjren erbaut worben,
baê alte fei abgebrannt, wie ber Stofterfenn felbft gefetjen

fjabe ; audj ba fei bor 30 ober 40 Safjren fein feam geroefen.

Stlê Seifaffen roerben angeführt:
a) Sie im ©ribfdj. Saê ©ut ©rtbfdj genannt, fjabe efjebem

Sofjler ^einridj (SBalboogel), Setfaf, fjeraadj SJtartin Sagler,
ein Sanbmann, barauf einige Saljre Sari Salin, ein Einfiebler
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er einen Stall bauen wolle. Auch Franz Waldvogel, Karl Kälin,
Werkmann im Ort und andere hatten Holz gefällt. Das Holz wurde

ihnen niedergelegt und mit 32 Münzgulden Kosten aufgemacht. Das
Gotteshaus brachte die Sache klagend vor die Schirmherren in Schwyz,
mit der Bitte, zu seinem Vor- oder Nachteile über folgende Punkte

abzusprechen:

1. ob die innert den alldasigen freien Landmarchen eingesessenen

Landleute nach dem Vergleich von 1710 das Recht haben, Holz

zu neuen, anno 1710 noch nicht gestandenen Gebäuden aus

diesem Walde zu hauen oder nicht;
2. ob eben diese Landleute alle Jahre Holz zu Dach und Gemach

zc. laut Vergleich 1710 hauen mögen, wenn es schon nicht zu

Dach und Gemach, sondern anderswohin verwendet werde;
3. ob die Beisassen alle überhaupt in obigem Vergleich begriffen

seien und folglich fich ebenfalls aus diesem Walde zu ihren
Gebäuden beholzen können oder nicht;

4. ob das Gotteshaus durch den Vergleich so eingeschränkt worden

sei, daß es als Eigentümer nicht änderst im Walde holzen

könne, als wie die Landleute, wenn es auch alle im Vergleich

vorgeschriebene Vorsorge beobachten würde.

Als Landleute innert den alldasigen Landmarchen werden

angeführt :

ä) Die Ulrich als Besitzer des Orts; Landleute waren auch schon

laut Vergleich 1710 damals im Ort gesessen.

b) Rinderhirt Franz Marty. Er habe sein Haus auf der All¬

meind, das jetzige sei etwa vor 10 Jahren, das alte etwa vor
25 Jahren gebaut worden; vorher war kein Haus auf diesem

Platze.

Josef Fuchs, Küfer. Er habe fein Haus auf der Allmeind.

Das jetzige Haus sei etwa vor 15 Jahren erbaut worden,
das alte sei abgebrannt, wie der Klostersenn selbst gesehen

habe; auch da sei vor 30 oder 40 Jahren kein Haus gewesen.

Als Beisassen werden angeführt:
a) Die im Gribsch. Das Gut Gribsch genannt, habe ehedem

Kohler Heinrich (Waldvogel), Beisaß, hernach Martin Lagler,
ein Landmann, darauf einige Jahre Karl Kälin, ein Einsiedler
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unb jefeiger SBerfmann im Ort, barauf Sfifer Sofef gucfjê,

ein Sanbmann, fjernadj wieberum SJtartin Sagler, ein Sanbmann,

befeffen unb gegenwärtig befifee baêfelbe SJtartin ©pani, ein

Seifaf ; atteê feit SJÎannêgebenfen.

b) Sie SBalboogel, Sluguftin unb grang. Sluguftin SBalboogel

tjabe ein feam auf einem Stieb, fo oon SJîauruê Sûfe geîauft

worben fei unb eternale nur ein Stiebgaben geftanben fjabe.

grang SBalboogel fjabe fein feam auf ber Slttmeinb. Sor 30

Safjren feien biefe SBalboogel auê ber SJtardj in baê ©ifjltfjal
gefommen, unb befafen nodj feine Cäufer. Ser alte SJtann

Slnton SBalboogel, Sater ber obigen, fjabe fein feam gebaut

auê bem fdjwpgerifcfjen Sttlmeinbwalb. Sie Srämmet fjabe er

beinatje auf ber Säfern broben gefjauen unb fie auf ber ©äge

in ber Swingi fdjneiben laffen. ©ein ©oljn Sluguftin fjabe

1775 £wlg gu feinem feam auê bem ©tagelwanbwalb gefjauen,

weldjeê aber fjernadj »om ©tanb ©djwtjg bem ©otteêfjaufe gu*

erfennt worben fei.

Sen 10. Stooember 1780 erfannte ber Stat in ©djwpg, baf
biefeê ©efdjäft auf ben 8. gebruar an ben gefeffenen Sanbrat ge*

fdjlagen fein folle. Slm Sage oortjer fott aber beêwegen eine Som*

miffion abgehalten unb Ijteoon bem P. ©tatttjatter bie Slngeige gemadjt

werben, mit bem Erfudjen, jemanben mit ben Sofuinenten fjiegu ab*

guorbnen.

Stadj bem Slbleben beê Slbteê SJîarian SJtutter wurbe Seat
Sfitte! »on ©erêau ale foldjer erroäfjlt unb biefer orbnete Sangler

Sofef Slnton Süfe an bie ben 7. unb 8. gebruar gufammentretenbe

Soinmiffion ab. Serfelbe eröffnete in „fefjr fjöflidjer unb eleganter
Siebe" über ben oorgenommenen fwlgljau im Stagelroanbroalb unb bte

Stedjte beê ©otteêljaufeê. Sfjw antwortete Etjriftoptj Setfdjart namenê

feineê Sdjwagerê SBalboogel im Steuberg. Sluguftin SBalboogel unb

SJtang SBalboogel im Sieuberg, Sofef Späni im ©ribfdj, Sofef gudjê
itt ber Sarren, fo oom Ort erfauft worben, Sofef grang SJîartp in
ber ©djmalggruben unb ©tagelwanb, weldjer behauptete, baf itjm bei

ber SJîardjung baê Stedjt, fidj befjolgen gu mögen, oerfprodjen worben

fei, Sofef gifdjlin ale Sapitalbefifeer, alle mit Hauptmann unb State*

fjerr ©djttüriger oerbeiftänbet, bradjten »or, baf fie glauben, in gefolge
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und jetziger Werkmann im Ort, darauf Küfer Josef Fuchs,

ein Landmann, hernach wiederum Martin Lagler, ein Landmann,

besessen und gegenwärtig besitze dasselbe Martin Späni, ein

Beisaß; alles seit Mannsgedenken,

b) Die Waldvogel, Augustin und Franz. Augustin Waldvogel

habe ein Haus auf einem Ried, so von Maurus Jütz gekauft

worden fei und ehemals nur ein Riedgaden gestanden habe.

Franz Waldvogel habe sein Haus auf der Allmeind. Vor 30

Jahren seien diese Waldvogel aus der March in das Sihlthal
gekommen, und besaßen noch keine Häuser. Der alte Mann
Anton Waldvogel, Vater der obigen, habe sein Haus gebaut

aus dem schwyzerischen Allmeindwald. Die Trämmel habe er

beinahe auf der Käsern droben gehauen und sie auf der Säge

in der Twingi schneiden lassen. Sein Sohn Augustin habe

1775 Holz zu seinem Haus aus dem Stagelwandwald gehauen,

welches aber hernach vom Stand Schwyz dem Gotteshause
zuerkennt worden sei.

Den 10. November 1780 erkannte der Rat in Schwyz, daß'

dieses Geschäft auf den 8. Februar an den gesessenen Landrat

geschlagen sein folle. Am Tage vorher soll aber deswegen eine

Kommission abgehalten und hievon dem Statthalter die Anzeige gemacht

werden, mit dem Ersuchen, jemanden mit den Dokumenten hiezu

abzuordnen.

Nach dem Ableben des Abtes Marian Müller wurde Beat
Küttel von Gersau als solcher erwählt und dieser ordnete Kanzler

Josef Anton Jütz an die den 7. und 8. Februar zusammentretende

Kommission ab. Derselbe eröffnete in „sehr höflicher und eleganter

Rede" über den vorgenommenen Holzhau im Stagelwandwald und die

Rechte des Gotteshauses. Ihm antwortete Christoph Betschart namens

seines Schwagers Waldvogel im Neuberg. Augustin Waldvogel und

Mang Waldvogel im Neuberg, Josef Späni im Gribsch, Josef Fuchs

in der Karren, fo vom Ort erkauft worden, Josef Franz Marty in
der Schmalzgruben und Stagelwand, welcher behauptete, daß ihm bei

der Marchung das Recht, sich beholzen zu mögen, versprochen worden

sei, Josef Fischlin als Kapitalbesitzer, alle mit Hauptmann und Ratsherr

Schnüriger verbeiständet, brachten vor, daß sie glauben, in gefolge
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Snftrumentê »on 1710 in gehöriger Orbnung unb mit SJîaf atê

atlba innert ben freien Sanbmardjen gu ©djropg eingefeffene Sanbleute

erlaubter SBeife auê bem ©tagelroanbroalb getjotget gu fjaben.

Sangler Süfe legte burdj Urfunbenbeweiê bie Serfdjiebenartig*
ïeit beê borliegenben Slnftanbeê bar. Er gerglieberte, baf ein ©treit
beftefje gegen bie Seifaffen, roeldje taut Snftrument 1710 baê ©otteê*

fjauê ale oom §olgredjt auêgefdjloffen glaube ; ferner fei eine befonbere

grage, roer ober roeldje Sanbleute ale in ben attbafigen Sanbmardjen

gefeffen angufefjen feien, unb nidjt minber frage eê fidj gang befonbere,

ob nur laut budjftäblidjem Sntjalt beê Sergïeidjê bon 1710 bie atten

©ebäube für ifjre Stotwenbtgfeit fidj auê bem ©tagelroanbwalb befolgen

mögen ober oh neu aufgufüfjrenbe ©ebäube gleidjeê Stedjt baben fotten,

befonbere wenn foldje nodj auf ber Slttmeinb aufgeführt werben. Er
bittet fjierfiber um Entfdjeib ober SSerweifung beê obwaltenben ©treit*
gefcfjäftee »or baê Steunergericfjt.

Hauptmann Sernarbin Ulridj ale Sogt beê Sefifeerê im Ort
äuferte fidj, lebiglidj beim budjftäbltdjen Sntjalt beê Snftrumentê
1710 gu »erbleiben unb wolle fidj mitfjin feine fjabenben Stedjte für
ben Sefifeer beê Ortê, fidj auê bem ©tagelwanbwafb befolgen gu

mögen, auf jeben galt oorbeljalten fjaben unb trat mit ben ^arteten
iu Stbftanb.

Eê wurbe fjierauf erfennt, baf bei fo bewanbten Umftän*
ben unb »ietfältig bafjin einfdjlagenben 3l»iftigfeiten. baê gange ®e=

fdjäft eingefteltt getaffen unb ber Serfudj gegen baê ©otteêfjauê ge*

madjt roerben fotte, auf gelegene 3eit einen Slugenfdjein borgunefjtnen,

in ber Çoffnung, baêfelbe alêbann in ©üte auf Statififation fjin bei*

legen gu fönnen, roeldjeê im Stefrebitib att ben gürftabt fjöfttdjft »er*

beutet roerben unb baê |jo(g mitfjin in ©equefter erfennt berbleiben

folte.

Sen 19. SJlärg 1781 rourbe Süfer Sofef gudjê, ber fogenannte

„©tagli", auf Einfiebeln berufen uub itt ber Stattljatterei im Seifein
bon alt=©ede(meifter unb Sanboogt ab Çofpentljal mit iJjiit fclgenbeê

Serfommniê getroffen. Samtt er im Sau feitteê nötigen ©tatleê

nidjt gefjinbert roerbe, fo fjat ©tattfjalter P. Seba SJcütler oon ben

18 Säumen unb 3 Srämmelit, fo er gefjauen uub gu ©djropg redjt*

lidj angefprocfjen fjat, für bieêntal auê ©üte gu belaffeu oerfprodjen,
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Instruments von 1710 in gehöriger Ordnung und mit Maß als

allda innert den freien Landmarchen zu Schwyz eingesessene Landleute

erlaubter Weise aus dem Stagelwandwald geholzet zu haben.

Kanzler Jütz legte durch Urkundenbeweis die Verschiedenartig-
keit des vorliegenden Anstandes dar. Er zergliederte, daß ein Streit
bestehe gegen die Beisassen, welche laut Instrument 1710 das Gotteshaus

als vom Holzrecht ausgeschlossen glaube; ferner sei eine besondere

Frage, wer oder welche Landleute als in den alldasigen Landmarchen

gesessen anzusehen seien, und nicht minder frage es sich ganz besonders,

ob nur laut buchstäblichem Inhalt des Vergleichs von 1710 die alten

Gebäude für ihre Notwendigkeit sich aus dem Stagelwandwald beholzen

mögen oder ob neu aufzuführende Gebäude gleiches Recht haben sollen,

besonders wenn solche noch auf der Allmeind aufgeführt werden. Er
bittet hierüber um Entscheid oder Verweisung des obwaltenden

Streitgeschäftes vor das Neunergericht.

Hauptmann Bernardin Ulrich als Bogt des Besitzers im Ort
äußerte sich, lediglich beim buchstäblichen Inhalt des Instruments
1710 zu verbleiben und wolle sich mithin seine habenden Rechte sür
den Besitzer des Orts, sich aus dem Stagelwandwald beholzen zu

mögen, auf jeden Fall vorbehalten haben und trat mit den Parteien
in Abstand.

Es wurde hierauf erkennt, daß bei fo bewandten Umständen

und vielfältig dahin einschlagenden Zwistigkeiten. das ganze

Geschäft eingestellt gelassen und der Versuch gegen das Gotteshaus
gemacht werden solle, auf gelegene Zeit einen Augenschein vorzunehmen,

in der Hoffnung, dasselbe alsdann in Güte auf Ratifikation hin
beilegen zu können, welches im Rekreditiv an den Fürstabt höflichst
verdeutet werden nnd das Holz mithin in Sequester erkennt verbleiben

solle.

Den 19. März 1781 wurde Küfer Josef Fuchs, der sogenannte

„Stagli", auf Einsiedeln berufen und in der Statthalters! im Beisein
von alt-Seckelmeister und Landvogt ab Hospenthal mit ihm folgendes

Verkommnis getroffen. Damit er im Bau seines nötigen Stalles
nicht gehindert werde, so hat Statthalter Beda Müller von den

18 Bäumen und 3 Trämmeln, so er gehauen und zu Schwyz rechtlich

angesprochen hat, für diesmal aus Güte zu belassen versprochen,
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wobei aber jeber Seit fein Stedjt »orbeljalten fjat, baf biefe güttidje

Übereinfunft bem Stedjt ofjne Stadjleil fein fotte. Sen 26. SJîarg

wurbe itjm baê Çolg angewiefen unb gur bequemeren Slbfutjr nodj

mit einem Ddjfen SBeg gebafjnt.

Ser »om Stat gewünfdjte Slugenfdjein fanb nidjt ftatt, inbem

ber Slbt Sebenfgeit »erlangte, um »orerft gu fefjen, ob er nidjt etwa

mit ben gegen itjn im ©treite fidj befittbenben Sanbleuten beê ©tagel*
wanbwalbeê fjalber mit Sorbefjalt ber bortigen Stedjtfamen fidj »er*

einbaren fonnte. SBie bereite gefetjen, war bieê wirflidj mit Sofef
gudjê ber gatt, ebenfo mit grang SJtartp in ber ©djmalggruben unb

fo tonnte ben 7. Sîo»ember auf ©djwtjg gemelbet werben, baf mit
ben meiften Slnfpredjern eine Slueföfjnung ftattgefunben 6/abe. Sa
aber unfdjwer oorauêgufefjen fei, baf bietleidjt in 3ufunft wteber

bergteidjen SJtifberftänbniffe unb unliebfame ©treitigfeiten entfteljen

modjten, wûnfdje baê ©otteêfjauê, baf in 3ufunft beriet ©treitigfeiten
»or baê neunt gefdjworne Sanbgeridjt gewtefen werben modjten.

Ser Stat teilte ben 7. Segember in Slntwort mit, baf man

jebergeit bem fürftlidjen ©otteêfjaufe befjilflidj fein werbe, wie man
mit Stecfjt nur fönne; man werbe alfo biefeê ©efcfjäft in gehörige

Überlegung giefjen unb waê redjt fei, barüber erfennen.

Unterm 6. Sluguft 1782 fanb fobann gur Sefidjtigung beê

©tagelwanbwalbeê unb ber ©ifjltïjaltnaràjen gegen bte ©tagelwanb
ein Slugenfdjein ftatt, wogu baê ©otteêfjauê ebenfattê Slbgeorbnete

fdjidte. Son ©djwpg waren fjiebei gugegen Sanbeêfedelmeifter Süfe,

©iebner unb Statêljerr Snberbifein, Sauljerr unb Statêfjerr feoxat,
Sanbweibel ©iger, Sanbfdjreiber gau, Säufer Sinbauer unb Überreiter

©trübi ; bon feiten beê ©otteêljaufeê : P. Sftbor SJtofer, Sefan, P.

Sfjietlanb Salin, Pfarrer, P. Ottjmar Stüegg, Slrdjioar, P. SIbepfjonê

Setfcfjart, Sangler Süfe unb ©djreiber Sberlin. Über baê Stefultat
biefeê Slugenfdjeinê wirb nidjtê oertautet.

Sie Slnftänbe bauerten fort unb ben 6. Sluguft 1783 fanb
wieberum ein Slugenfdjein im ©iljltljal ftatt, auf roeldjem jebodj

roegen bem Ijolgfjau im ©tagelroanbroatb atteê in status quo be*

laffen wurbe.

Sen 1. September 1787 war SBerner Ulridj »or Stat citiert,
baf er namfjaft £>olg aufer Sanbeê getfjan unb auf Einfiebeln gu ben
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wobei aber jeder Teil sein Recht vorbehalten hat, daß diese gütliche

Übereinkunft dem Recht ohne Nachteil sein solle. Den 26. März
wurde ihm das Holz angewiesen und znr bequemeren Abfuhr noch

mit einem Ochsen Weg gebahnt.

Der vom Rat gewünschte Augenschein fand nicht statt, indem

der Abt Bedenkzeit verlangte, uin vorerst zu sehen, ob er nicht etwa

mit den gegen ihn im Streite sich befindenden Landleuten des Stagel-
waudwaldes halber mit Vorbehalt der dortigen Rechtsamen sich

vereinbaren könnte. Wie bereits gesehen, war dies wirklich mit Josef

Fuchs der Fall, ebenso mit Franz Marty in der Schmalzgruben und

so konnte den 7. November auf Schwyz gemeldet werden, daß mit
den meisten Anfprechern eine Aussöhnung stattgefunden habe. Da
aber unschwer vorauszusehen sei, daß vielleicht in Zukunft wieder

dergleichen Mißverständnisse und unliebsame Streitigkeiten entstehen

möchten, wünsche das Gotteshaus, daß in Zukunft derlei Streitigkeiten
vor das neunt geschworne Landgericht gewiesen werden möchten.

Der Rat teilte den 7. Dezember in Antwort mit, daß man

jederzeit dem fürstlichen Gotteshause behilflich sein werde, wie man
mit Recht nur könne; man werde also dieses Geschäft in gehörige

Überlegung ziehen und was recht fei, darüber erkennen.

Unterm 6. August 1782 fand fodann zur Besichtigung des

Stagelwandwaldes und der Sihlthalmarchen gegen die Stagelwand
ein Augenschein statt, wozu das Gotteshaus ebenfalls Abgeordnete

fchickte. Von Schwyz waren hiebei zugegen Landesseckelmeister Jütz,
Siebner und Ratsherr Jnderbitzin, Bauherr und Ratsherr Horat,
Landweibel Giger, Landschreiber Zay, Läufer Lindauer und Überreiter

Strübi; von feiten des Gotteshauses: Isidor Moser, Dekan,

Thietland Kälin, Psarrer, Othmar Rüegg, Archivar, Jldephons
Betschart, Kanzler Jütz und Schreiber Eberlin. Über das Resultat
dieses Augenscheins wird nichts verlautet.

Die Anstände dauerten sort und den 6. August 1783 fand
wiederum ein Augenschein im Sihlthal statt, auf welchem jedoch

wegen dem Holzhau im Stagelwandwald alles in status quo
belassen wurde.

Den 1. September 1787 war Werner Ulrich vor Rat citiert,
daß er namhaft Holz außer Landes gethan und auf Einsiedeln zu den
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Sägen geliefert fjabe. Er geftanb, girfa 70 Srämmet gu ber

Sdjönbädjler Säge gettjan gu fjaben, Oerantwortete fidj aber, baf er

fidj fjiegu beredjttgt glaube fo gut ale anbere unb eê itjm fränfenb

borfomme, baf Seifaffen ein beffereê Stedjt gaubieren fönnen ale er

uub mit atterfjanb £>oIg aufer Sanbeê fort fönnen unb itjn jüngft

burdj einen getfjanen feau merflidj gefdjäbigt fjatten. Eê wurbe biefe

Stngetegenljeit gur Sefjanblung auf ben nädjften gefeffenen Sanbrat

berfcfjoben, beêgleictjeu bie Stage gegen grang SJtartp wegen 50 ©töden

§oIg unb gegen grang SBalboogel wegen berfauften Sadjfdjinbeln unb

burdj bie ©ifjl geftöftee §olg. gerner wurbe eine Sommiffion oon

atten Häuptern ttnb ©iebnern angefefet, wogtt alle Sntereffierten abifiert
werben fotten, um einen Unterfudj wegen ber Setjolgung im ©tagel*
wanbwalb borgunefjmen.

Sefonberê tjart wurbe ber ©tagelwanowalb mitgenommen gur
3eit ber frangöfifdjen Snbafioit. Sanbleute unb Seifaffen macfjten

„fid) gletdjfam eine ^Srofeffion barauê, §otg gu fjauen unb gu oer*

faufen, mit fotdjetn gu fjanbeln unb foldjeê gu oerarbeiten". Unter
ber fjeloetifdjen Stegierung würbe oom Segirfêgeridjt Einfiebeln Sltoiê

SJtartp, Slnton, Seonfjarb unb Sofef SBalboogel beêljalb ernftfjaft ab*

geftraft unb gur Erftattung an ben Slofteroerwalter angetjatten.

Sen 1. Oftober 1804 fdjrieb Stbt Seat an ben Segirîêrat
©cfjWpg, baf er genötigt fei, fo unangenehm eê iljm audj falle, Se*

fdjwerben gegen jene eingulegen, weldje in ben Sifjltfjalroälbern jüngft
einen fo grofen §>olgfjau unternommen fjaben. Ser ©djaben fei gu

groß, bie ©efaljr gu brofjenb, bie golgen gu bebenflidj, ale baf man
babei gleidjgtltig fein fonnte. Sem Sdjreiben liegt eine auefüfjrlidje
Sarlegnng ber Stedjte beê ©otteêljaufeê gu bem im Stagelroanb* unb

Sierfebernroalb gefällten |jolg bei. Sn Segug auf ben Stagelroanb*
roalb fjeift eê barin :

Sitte Seifaffen, weldje in biefem SBalbe jüngfttjin £wtg gefällt
fjaben, Ijanbetten wiber itjre Sefugniê. Sie Segünftigung (1710)
lautet nur für bte eingefeffenen Sanbleute unb gur geit beê Sergleidjê
war ein Seifaf nocfj fein Sanbmann. Sludj jefet nodj ift gwifdjen
einem freien Sanbmann unb einem Seifaffen ein wefentlidjer Unter*

fcfjieb. Unb gefefet ber galt, eê würbe baê Sanb wirflidj ben Sei*
faffett audj bie „©enoffame" gu ben allgemeinen ©üteru geben, fo
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Sagen geliefert habe. Er gestand, zirka 70 Trämmel zu der

Schönbächler Säge gethan zu habeu, verantwortete sich aber, daß er

sich hiezu berechtigt glaube so gut als andere und es ihm kränkend

vorkomme, daß Beisassen ein besseres Recht gaudieren können als er

und mit allerhand Holz außer Landes fort können und ihn jüngst

durch einen gethanen Hau merklich geschädigt hätten. Es wurde diese

Angelegenheit zur Behandlung auf den nächsten gesessenen Landrat

verschoben, desgleichen die Klage gegen Franz Marty wegen 50 Stöcken

Holz und gegen Franz Waldvogel wegen verkauften Dachschindeln und

durch die Sihl geflößtes Holz. Ferner wurde eine Kommission von

allen Häuptern und Siebnern angesetzt, wozu alle Interessierten avisiert
werden sollen, um einen Untersuch wegen der BeHolzung im
Stagelwandwald vorzunehmen.

Besonders hart wurde der Stagelwandwald mitgenommen zur
Zeit der französischen Invasion. Landleute und Beisassen machten

„sich gleichsam eine Profession daraus, Holz zu hauen und zu

verkaufen, mit solchem zu handeln und solches zu verarbeiten". Unter
der helvetischen Regierung wurde vom Bezirksgericht Einsiedeln Alois
Marty, Anton, Leonhard und Josef Waldvogel deshalb ernsthaft
abgestraft und zur Erstattung an den Klosterverwalter angehalten.

Den 1. Oktober 1804 schrieb Abt Beat an den Bezirksrat
Schwyz, daß er genötigt sei, so unangenehm es ihm anch falle,
Beschwerden gegen jene einzulegen, welche in den Sihlthalwäldern jüngst
einen so großen Holzhau unternommen haben. Der Schaden sei zu

groß, die Gefahr zu drohend, die Folgen zu bedenklich, als daß man
dabei gleichgiltig sein könnte. Dem Schreiben liegt eine ausführliche

Darlegung der Rechte des Gotteshauses zu dem im Stagelwand- und

Tierfedernwald gefällten Holz bei. In Bezng auf den Stagelwandwald

heißt es darin:
Alle Beisassen, welche in diesem Walde jüngsthin Holz gefällt

haben, handelten wider ihre Befugnis. Die Begünstigung (1710)
lautet nur für die eingesessenen Landleute und zur Zeit des Vergleichs

war ein Beisaß noch kein Landmann. Auch jetzt noch ist zwischen

einem freien Landmann und einem Beisassen ein wesentlicher Unterschied.

Und gesetzt der Fall, es würde das Land wirklich den

Beisassen auch die „Genossame" zu den allgemeinen Gütern geben, so



140

rourbe ifjnen baburdj fein neueê Stedjt über Sßrioatgüter ofjne freie

Einwilligung ber Eigentümer eingeräumt werben, folglidj audj nidjt
über ben ©tagelwanbwalb.

Studj unter ben freien Sanbleuten, roeldje im ©tagelwanbwalb

§>oIg gefjauen fjaben, fjatten nidjt atte bie Sefugniê. Sie Urfunbe

»on 1710 geftattet fie nur „anbern innert ben attbafigen freien Sanb*

mardjen eingefeffeneu 'Sanbleuten". Samalê befänben fidj aber gwei

eingtge gamilien »on Sanbleuten in ber bortigen ©egenb feffjaft,
nämlidj bie Ulridj im Ort unb tie Sagler im ©ribfcfj. golglidj
traf bie Segünftigung nur biefe unb fie fann fjödjftene auf itjre
Erben unb Sîadjfolger auêgebefjnt werben, wenn fotdje Sanbleute finb.

Saf burdj ben genannten Sluêbrud alle Sanbleute im Santon

Sdjwtjg gur Sefjolgung im Stagelroanbwalb befugt werben, erfdjeint
ale eine waljre Efjitnäre. Eben baburdj, baf jene auebrüdlidj be*

ftimmt unb qualifigiert werben, finb bte anbern babon auêgefdjloffen.

„Slnbere" fann nidjt „atte" bebeuten; eê bebeutet nidjt einmal „biete",
gernerê ïjeift eê : bie atlba „eingefeffenen" Sanbleute, nidjt aber jene,

bie bafelbft etnfifeeti ober bafjin giefjen würben. „Slflbafige freie Sanb*

mardjen" waren jene, weldje baê Sitjlttja! umgeben, eê eittfcfjliefen,
weil nur »on biefem ©runb unb Soben, unb nidjt oou ben Sanb*

mardjen beê gangen freien Stanbeê auf bem bamaligen Slugenfdjein
bie Spradje fein fonnte. Unter ben in biefen SDîardjen eingefeffeneu

Sanbleute Würben jene allein berftanben, beren Käufer, Ställe unb

£>ütten man auf bem Slugenfdjein gu feljen, gu geigen unb gu gäfjten

imftanbe war, unb ber Sluêbrud „bie gu ©djwpg eingefeffenen Sanb*

leute" Witt nidjiê anbereê bebeuten, ale Seute, bie nidjt Seifaffen finb,
Seute, bie baê Sanbredjt bon ©djwpg fjaben unb in ber bortigen ©egenb

wofjnen. Sie Sanbleute in ber ©djmalggruben, in Sberg it. mögen

batjer wofjl fagen, fie feien eingefeffen in ben freien Sanbmardjen,
aber fie fönnen nidjt fagen, baf fie in ben „attbafigen" freien Sanb*

mardjen fidj befinben. SJÎit einem SBorte: SBenn fämtlidje Sanbleute

beê freien ©tanbeê in biefer Segünftigung gemeint geroefen roaren,

fo rourbe ber Sluêbrud bafjin laufen muffen, „bie im gefreiten Sanbe

roofjnfjaften Sanbleute", — fo fjätte ber ©tagelwanbwalb nidjt ale

^rioateigentum beê ©otteêljaufeê, fonbern ale Slttmeinbwalb erflärt
werben fotten, — fo wäre bie getroffene Stnorbnung, baf biefer SBalb
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würde ihnen dadurch kein neues Recht über Privatgüter ohne freie

Einwilligung der Eigentümer eingeräumt werden, folglich auch nicht

über den Stagelwandwald.

Auch unter den freien Landleuten, welche im Stagelwandwald

Holz gehauen haben, hatten nicht alle die Befugnis. Die Urkunde

von 1710 gestattet sie nur „andern innert den alldasigen freien

Landmarchen eingesessenen Landleuten". Damals befanden sich aber zwei

einzige Familien von Landleuten in der dortigen Gegend seßhaft,

nämlich die Ulrich im Ort und die Lagler im Gribsch. Folglich

traf die Begünstigung nur diese und sie kann höchstens auf ihre
Erben und Nachfolger ausgedehnt werden, wenn solche Landleute sind.

Daß durch den genannten Ausdruck alle Landleute im Kanton

Schwyz zur BeHolzung im Stagelwandwald befugt werden, erscheint

als eine wahre Chimäre. Eben dadurch, daß jene ausdrücklich

bestimmt und qualifiziert werden, sind die andern davon ausgeschlossen.

„Andere" kann nicht „alle" bedeuten; es bedeutet nicht einmal „viele".
Ferners heißt es: die allda „eingesessenen" Landleute, nicht aber jene,

die daselbst einsitzen oder dahin ziehen würden. „AUdasige freie
Landmarchen" waren jene, welche das Sihlthal umgeben, es einschließen,

weil nur von diesem Grund und Boden, und nicht von den

Landmarchen des ganzen freien Standes auf dem damaligen Augenschein

die Sprache fein konnte. Unter den in diesen Märchen eingesessenen

Landleute wurden jene allein verstanden, deren Häuser, Ställe und

Hütten man auf dem Augenschein zu sehen, zu zeigen und zu zählen

imstande war, und der Ausdruck „die zu Schwyz eingesessenen Land-

leute" will nichts anderes bedeuten, als Leute, die nicht Beisassen sind,

Leute, die das Landrecht von Schwyz haben und in der dortigen Gegend

wohnen. Die Landleute in der Schmalzgruben, in Jberg zc. mögen

daher wohl sagen, sie seien eingesessen in den freien Landmarchen,
aber sie können nicht sagen, daß sie in den „alldasigen" sreien

Landmarchen sich befinden. Mit einem Worte: Wenn sämtliche Landlenle

des sreien Standes in dieser Begünstigung gemeint gewesen wären,
so würde der Ausdruck dahin lauten müssen, „die im gefreiten Lande

wohnhaften Landlenle", — so hätte der Stagelwandwald nicht als

Privateigentum des Gotteshauses, sondern als Allmeindwald erklärt
werden sollen, — so wäre die getroffene Anordnung, daß dieser Wald
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gum ©djirm ber umliegenben ©üter immer ftefjen bleiben fottte, un*

nüfe, ja wiberfpredjenb gewefen.

Sene, bie audj einen redjtmäftgen Slnfprucfj auf §oIg im ©tagel*
wanbwalb befifeen, fjaben bodj itjre Sefugniê Übertritten, wenn fie

gu neuen Käufern unb ©ebäuben |)oIg gefällt fjaben. Senn bie fdjon
fo oft genannte Urfunbe oon 1710 gibt ben attba eingefeffenen Sanb*

teuten bie ^olgbegünftigung allein gu „itjren ©ebäuben", alfo nur gu

ben ©ebäuben, bie fie wirflidj fdjon fjatten, weil jene ©ebäube, bie

nodj nidjt beftanben, nidjt „itjre" fein tonnten. Sefonberê entfjätt
bie Urfunbe nidjt bie Segünftigung, otjne Sfnfrage foldje ©ebäube auê

bem Çolge biefeê SBalbeê aufgufütjren, nodj weniger, um burdj ben

Sorwanb beê Sauenê jeben frebelljaften £wlgljau b'efdjöntgen gu fönnen,

am wenigften aber entfjätt fie biefe Segünftigung für bie Seifaffen,
fonft wäre biefelbe gweifelëofjne fpegifigtert auêgefefet worben. Eê

würben felbft bie alten ©ebäube burdj bie aufgeführten neuen in
itjrem Stedjte gefätjrbet unb bie alten Sanbleute burdj bie neuen,
bie Seifaffen, in ifjrer Sefugniê oerfürgt unb gulefet gang barauê

berbrängt, ba wirflidj einige Seifaffen ber SJÎeinung finb, baf baê

©otteêfjauê in feinen übrigen SBalbungen iljnen §>oìg werbe geigen

muffen, wenn audj ber ©tagelwanbwalb gang auêgeftodt fein werbe.

Siefeê ©djreiben wurbe fobann oom Segirfêrat ©djwpg gur

Prüfung unb näfjerer Erbauerung ben 15. Segember 1804 an eine

Efjrentommtffion gewiefen, beftefjenb auê Sanbammann ©djuler, Se*

gtrfêfedelmeifter Sünbig, Statêljerr unb Slrdjioar £>ebtger, Statêfjerr

SJtärdjp am ©teinerberg unb Statêfjerr Sattfjafar §o(bener. Sanb*

ammanii ©djuler fotte biefe Sommiffion nadj Selieben in 3eit unb

Ort Oerfammeln unb beren.Sefunb bor bem gefeffenen Sattbrate rela*

tieren. Siefe Sommiffion befatnmelte fidj jebodj erft ben 19. gebruar
1807. SJlit Sluênafjine bon Statêfjerr Çolbener waren atte feexxen

ber Slnfidjt, baf jeber freie Sanbmann, Weldjer innert ben attbortigen

freien Sanbmardjen eingefeffen fei, baê Stedjt fjabe, nidjt nur gur

Steparatur bereite befteljenber 3intmer, fonbern audj gur Sluffüljrung
neuer ©ebäube fwlg auê bem ©tagelwanbwalb gu fjauen. SBie Weit

fidj biefe ©trede Sanb auêbefjne, weldje biefeê Stedjt gu geniefen

fjabe, glaubte bie Sommiffion, eê liege im ©inne beê Snftrumenteê
unb audj bie Sage beê SBalbeê felbft geige eê, baf jene Sanbleute
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zum Schirm der umliegenden Güter immer stehen bleiben sollte,

unnütz, ja widersprechend gewesen.

Jene, die auch einen rechtmäßigen Anspruch auf Holz im
Stagelwandwald besitzen, haben doch ihre Befugnis überschritten, wenn sie

zu neuen Häusern und Gebäuden Holz gefällt haben. Denn die schon

so oft genannte Urkunde von 1710 gibt den allda eingesessenen

Landleuten die Holzbegünstigung allein zu „ihren Gebäuden", also nur zu

den Gebäuden, die sie wirklich schon hatten, weil jene Gebäude, die

noch nicht bestanden, nicht „ihre" sein konnten. Besonders enthält
die Urkunde nicht die Begünstigung, ohne Anfrage solche Gebäude aus
dem Holze dieses Waldes aufzuführen, noch weniger, um durch den

Vorwand des Bauens jeden frevelhaften Holzhau beschönigen zu können,

am wenigsten aber enthält sie diese Begünstigung für die Beisassen,

sonst wäre dieselbe zweifelsohne spezifiziert ausgesetzt worden. Es
würden selbst die alten Gebäude durch die aufgeführten neuen in

ihrem Rechte gefährdet und die alten Landleute durch die neuen,
die Beisassen, in ihrer Befugnis verkürzt und zuletzt ganz daraus

verdrängt, da wirklich einige Beifassen der Meinung sind, daß das

Gotteshaus in seinen übrigen Waldungen ihnen Holz werde zeigen

müssen, wenn auch der Stagelwandwald ganz ausgestockt sein werde.

Dieses Schreiben wurde sodann vom Bezirksrat Schwyz zur

Prüfung uitd näherer Erdaueruug den 15. Dezember 1804 an eine

Ehrenkommission gewiesen, bestehend aus Landammann Schuler,
Bezirksseckelmeister Kündig, Ratsherr und Archivar Hediger, Ratsherr
Märchy am Steinerberg und Ratsherr Balthasar Holdener.
Landammann Schuler solle diese Kommission nach Belieben in Zeit und

Ort versammeln und deren Befund vor dem gesessenen Landrate rela-

tieren. Diese Kommission besammelte sich jedoch erst den 19. Februar
1807. Mit Ausnahme von Ratsherr Holdener waren alle Herren
der Ansicht, daß jeder freie Landmann, welcher innert den alldortigen
freien Landmarchen eingesessen sei, das Recht habe, nicht nur zur
Reparatur bereits bestehender Zimmer, sondern auch zur Aufführung
neuer Gebäude Holz aus dem Stagelwandwald zu hauen. Wie weit

sich diese Strecke Land ausdehne, welche dieses Recht zu genießen

habe, glaubte die Kommission, es liege im Sinne des Instrumentes
und auch die Lage des Waldes selbst zeige es, daß jene Landleute
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gemeint feien, weldje in ber ©egenb »om ©ribfdj unb Ort biê an

bie Sanbmardj gegen Eutljal wofjnen. Statêfjerr Çiolbener fjingegen

war ber Slnfidjt, baf atte im Segirf ©djwpg wofjnenben Sanbleute

baê Stedjt fjaben, £wlg für ©ebäube unb gum Eigengebraudj gu fjauen

im ©tagelwanbwalb. Sie übrigen SJlitglieber ber Sommiffion Waren

nidjt biefer SJîeinung, inbem fie auefüfjrten, baf baê ©otteêfjauê ben

SBalb unter foldjen Umftänben nidjt getauft tjaben würbe unb fotdjer
feineêwegê gum ©djirm ber ©üter bienen fonnte, inbem er in furger

3eit auêgeftodt worben ober bodj wenigftenê nur wie jeber anbere

ungebannte Slttmeinbwalb gu betradjten gewefen wäre.

Sn ben Satjren 1809 unb 1810 wurbe wieber auferorbentlidj
bem ©tagelwanbwalb gugefefet. So faßten g. S. Sominif Sagler nadj

eigenem ©eftänbnie 60 Stöde §otg ob bem ©djwpgerpläfe, Sofef
Slnton ©päni, ©ofjn, gu einem neuen Sau 50 ©töde §otg im

©tagelwanbwalb, Sominif SBalboogel, beê grang, 40 Srämmel, S- S-
SBalboogel „eine Seige", Slloiê SJÎartp 109 ©töde, Sof. Slnt. ©päni
im ©ribfdj 5 ©töde, „Çufeler ©epp", ein SBägitfjaler, 30 Stafter
©djeiter, feam Ulridj afjorne Srämmel it. ; fo rourben in furger 3eit
metjr ale 1000 ©töde gefjauen. Eingelne ber gefjlbaren rourben an

ben P. ©tatttjatter gewiefen, anbere beftraft, fo g. S. Slloiê SJÎartp

10 Souiêb'or unb Sdjabenerfafe nebft Sequeftierung beê $otgeê, Slnton

SBalboogel, beê SJlang, unb beffen Sruber Sofef „Wegen bielfältigem

grofem ^wlgfreoel im ©tagelwanbwalb" 10 Sronentljaler nebft ©djaben*

erfafe unb Eitationêfoften u. f. w. „Sie ©täubter gu überweifen ift
fdjwer; fte leugnen, obroofjl man fie in Serbjaft fefet", rourbe bon

©djropg bem P. ©tatttjatter gefdjrieben. Slloiê gudjê, borfjer greunb
beê Slofterê, werbe nun ©egner beêfelben ; ber Eigennufe fei eben eine

böfe ©adje (§ebiger).

Sen 9. Segember 1812 madjten bie Stbgeorbneten ber gittate
©tuben mit einer fdjriftlidjen Empfehlung »om Sirdjenrat in S&erg

Sorftanb »or bem Stat in ©djwpg unb ftettten baê ©efudj um Ser*

abfolgung »on ca. 20 ©töden §otg auê einem gelegenen SBalb für
fjöctjft nötige Steparatur ifjrer Sapette unb ifjreê Sßfrunbfjaufee. Ser
Segirîêrat gog in Erwägung, baf itjnen am etjeften mit etwaê $olg
auê bem ©tagelwanbwalb entfprodjen werben fonnte, aucfj bie in ben

bortigen ©egenben befinblictjen ®ebäube laut alten Sofumenten woljl

142

gemeint seien, welche in der Gegend vom Gribsch und Ort bis an

die Landmarch gegen Euthal wohnen. Ratsherr Holdener hingegen

war der Ansicht, daß alle im Bezirk Schwyz wohnenden Landleute

das Recht haben, Holz sür Gebäude und zum Eigengebrauch zu hauen

im Stagelwandwald. Die übrigen Mitglieder der Kommission waren

nicht dieser Meinung, indem sie ausführten, daß das Gotteshaus den

Wald unter solchen Umständen nicht gekauft haben würde und solcher

keineswegs zum Schirm der Güter dienen könnte, indem er in kurzer

Zeit ausgestockt worden oder doch wenigstens nur wie jeder andere

ungebannte Allmeindwald zu betrachten gewesen wäre.

In den Jahren 1809 und 1819 wurde wieder außerordentlich
dem Stagelwandwald zugesetzt. So fällten z. B. Dominik Lagler nach

eigenem Geständnis 60 Stöcke Holz ob dem Schwyzerplätz, Josef
Anton Späni, Sohn, zu einem neuen Bau 50 Stöcke Holz im

Stagelwandwald, Dominik Waldvogel, des Franz, 40 Trämmel, I. I.
Waldvogel „eine Beige", Alois Marty 109 Stöcke, Jos. Ant. Späni
im Gribsch 5 Stöcke, „Huseler Sepp", ein Wägithaler, 30 Klafter
Scheiter, Hans Ulrich ahorne Trämmel :c. ; so wurden in kurzer Zeit
mehr als 1000 Stöcke gehauen. Einzelne der Fehlbaren wurden an
den Statthalter gewiesen, andere bestraft, so z. B. Alois Marty
10 Louisd'or und Schadenersatz nebst Sequestierung des Holzes, Anton

Waldvogel, des Mang, und dessen Bruder Josef „wegen vielfältigem

großem Holzfrevel im Stagelwandwald" 10 Kronenthaler nebst Schadenersatz

und Citationskosten u. s. w. „Die Stäudler zu überweisen ist

schwer; sie leugnen, obwohl man sie in Verhaft setzt", wurde von

Schwyz dem Statthalter geschrieben. Alois Fuchs, vorher Freund
des Klosters, werde nun Gegner desselben; der Eigennutz sei eben eine

böse Sache (Hediger).

Den 9. Dezember 1812 machten die Abgeordneten der Filiale
Studen mit einer schriftlichen Empfehlung vom Kirchenrat in Jberg
Vorstand vor dem Rat in Schwyz und stellten das Gesuch um Ber-

abfolgung von ca. 20 Stöcken Holz aus einem gelegenen Wald für
höchst nötige Reparatur ihrer Kapelle und ihres Pfrundhaufes. Der
Bezirksrat zog in Erwägung, daß ihnen am ehesten mit etwas Holz
aus dem Stagelwandwald entsprochen werden könnte, auch die in den

dortigen Gegenden befindlichen Gebäude laut alten Dokumenten wohl
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einigeê |joIg gum Unterhalt auê biefem SBalbe oerlangen fönnen, unb

tief burdj bie Segirfêfanglei ben P. ©tatttjatter erfudjen, ben gilial*
genoffen in ber ©tuben eine Slngafjl ©töde |jolg im ©tagelwanbwalb

gum angegebenen gxoede anweifen gu laffen. ©tatttjatter P. ©ebaftian
Smfelb war aber in ber Sage, nadj gemadjtem Unterfudj rüdantwort*

lid) melben gu muffen, baf man bte taugltdjen ©töde im ©tagelwalb

nidjt finben unb alfo bem geftellten ®efudje nidjt entfpredjen fönne.

3u Slnfang beê Saljreê 1819 beauftragte ber Sanbrat eine

Sommiffion, beftefjenb tu Santonêfedelmeifter ga\) unb Steidjlin, State*

fjerr ©djnüriger unb Statêljerr f)ebiger, bie Stedjte beê ©tifteê Ein*
fiebeln über ben ©tagelwanbwalb, fowie biejenigen ber Sewotjner »on

©tuben unb befonbere ber bortigen neuen Sanbleute itt bemelbetem

SBalb gu unterfudjen unb fidj ferner gu beraten, auf weldje SBetfe

fowofjl bem unberedjtigten ^olgfätlen in biefem SBalbe, ale audj ber

attgufefjr übertriebenen Setjolgung berjeuigen, bie ein Stedjt fjiegu fjaben

mögen, Eiitfdjränfung getfjan werben fönne. Siefe Sommiffion »er*

fammelte ftdj ben 12. Sanuar unb befdjlof, baf gum Unterfudj obge*

nannter Stedjte Statêfjerr Çebiger unb ©djnüriger beauftragt fein

fotten, fidj am SJtontag in bie ©tuben gu begeben unb bort ein ge*

naueê Sergetdjniê beê gefjauenen Çolgeê abgufaffen, audj fjiegu für
richtige Slngabe ben bortigen ©äger Slloiê gudjê nötigenfalls gu be*

eibigen unb atteê gu tfjun, um einerfeite in Erfahrung gu bringen,
Waê im ©tagelwanbwalb gefjauen worben unb Wer bie Sefifeer biefeê

§o!geê feien, unb anberfeitê gu »erfjüten, baf ofjne gum nötigften ®e=

braucfj »on biefem gefällten §olg nicfjtê »on ber ©tette getfjan, »iel

weniger »erfauft unb aufer Sanbeê geführt werbe. Saê »on ben

neuen Sanbleuten gefällte $olg fotte bem giêfuê guerfannt fein unb

»on ben Stbgeorbneten auf Statififation fjin oerfauft werben. Sw
grüfjling fott ein Slugenfdjein an Ort unb ©teile bie ©actje unter*

fudjen, wogu bie Stbgeorbneten beê ®otteêfjaufeê unb bie Sanbleute in
ber ©tuben ebenfalte erfdjetnen fotten.

Sen 3. Sutt 1819 ernannte ber Sanbrat wieberum eine Som*

miffion gur Prüfung ber Sefjolgungêrecfjte im ©tagelwanbwalb unb

gur Slbfaffung eineê begûgtidjen ®utadjtenê. Siefelbe beftanb auê

Sanbeêfedelmeifter 3flp, Statêfjerr Slloiê ^jebiger, Oberaflmeinbfedel*

meifter ï. Slufbermauer unb att=Saufjerr Stiberöft, unb fjätte ferner
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einiges Holz zum Unterhalt aus diesem Walde verlangen können, und

ließ durch die Bezirkskanzlei den Statthalter ersuchen, den

Filialgenossen in der Studen eine Anzahl Stöcke Holz im Stagelwandwald

zum angegebenen Zwecke anweisen zu lassen. Statthalter Sebastian

Jmfeld war aber in der Lage, nach gemachtem Untersuch rückantwortlich

melden zu müssen, daß man die tauglichen Stöcke im Stagelwald
nicht finden und also dem gestellten Gesuche nicht entsprechen könne.

Zu Ansang des Jahres 1819 beauftragte der Landrat eine

Kommission, bestehend in Kantonsseckelmeister Zay und Reichlin, Ratsherr

Schnüriger und Ratsherr Hediger, die Rechte des Stiftes
Einsiedeln über den Stagelwandwald, sowie diejenigen der Bewohner von

Studen und besonders der dortigen neuen Landleute in bemeldetem

Wald zu untersuchen und sich ferner zu beraten, auf welche Weise

sowohl dem unberechtigten Holzfällen in diesem Walde, als auch der

allzusehr übertriebenen BeHolzung derjenigen, die ein Recht hiezu haben

mögen, Einschränkung gethan werden könne. Diese Kommission
versammelte sich den 12. Januar und beschloß, daß zum Untersuch obge-

nannter Rechte Ratsherr Hediger und Schnüriger beauftragt sein

sollen, sich am Montag in die Studen zu begeben und dort ein

genaues Verzeichnis des gehauenen Holzes abzufassen, auch hiezu für
richtige Angabe den dortigen Säger Alois Fuchs nötigenfalls zu

beeidigen und alles zu thun, um einerseits in Erfahrung zu bringen,

was im Stagelwandwald gehauen worden und wer die Besitzer dieses

Holzes seien, und anderseits zu verhüten, daß ohne zum nötigsten

Gebrauch von diesem gefällten Holz nichts von der Stelle gethan, viel

weniger verkauft und außer Landes geführt werde. Das von den

neuen Landleuten gefällte Holz solle dem Fiskus zuerkannt sein und

von den Abgeordneten auf Ratifikation hin verkauft werden. Jm
Frühling soll ein Augenschein an Ort und Stelle die Sache

untersuchen, wozu die Abgeordneten des Gotteshauses und die Landleute in
der Studen ebenfalls erscheinen sollen.

Den 3. Juli 1819 ernannte der Landrat wiederum eine

Kommission zur Prüfung der Beholzungsrechte im Stagelwandwald und

zur Abfassung eines bezüglichen Gutachtens. Dieselbe bestand aus

Landesseckelmeister Zay, Ratsherr Alois Hediger, Oberallmeindseckel-

meister X. Aufdermauer und alt-Bauherr Nideröst, und hatte serner
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ben Sluftrag, fowofjl mit bem ©otteêfjaufe, ale mit bem Segirfêrat
Einfiebeln fidj gu beraten, auf weldje SBetfe bem immerwäfjrenben

^wlgfrebel in ©tuben, Sberg unb Sllptfjal unb bafjeriger £wlgtiefe*

rungen aufer Sanbeê ©djranfen gefefet unb fotdjeê berfjtnbert werben

fonnte. Slue berfdjiebenen Urfadjett trat biefe Sommiffion erft ben

2. Oftober gufammen unb befdjtof, ben 4. b. SJt. fidj nadj Einfiebeln

gu »erffigen, um mit ben genannten gwei Seilen fidj in ©adjen gu

beraten. SJtan fam fiberein, ben folgenben Sag fidj inê ©ifjltfjal gu

begeben, ben 3u|tanb beê queft. SBalbeê eingufefjett, bie altern unb

neuern Sofumente gu prüfen unb bann am Snbe bie gemadjten Se*

merfungen fidj gegenfeitig gu eröffnen unb gu feljen, wie man etwa

bem SBunfdje ber Obrigfeit in ©eftattung eineê bafjerigen ©utadjtenê

entfpredjen fönne. Sie Çauptpunfte beê alêbann fdjriftlidj abge*

faften ©utadjtenê finb folgenbe:

1. Sie Snftrumentê bon 1710, 1713 unb 1794 werben be*

ftätigt.
2. Eê wirb angetragen, baf ben laut erwähnten Snftrumenten im

©tagelwanbwalb baê ^otgredjt Sefifeenben beê Saljreê nur
gweimal £olg aufgeteilt werben folle unb gwar im grütjling
unb feexbft, wo bann bie Sanbleute fowotjl atê baê ©tift Ein*
fiebeln fidj melben unb baê für bie im Snftrument bon 1710
begeidjneten Stotwenbigfeiten bebürfenbe Quantum £wlg angeben

mögen. Sie Sluêteilung biefeê £>oïgeê gefdjiebj buret) ein State*

glieb oon ©cfjwpg unb einem Sapitularen ober anbern Slbge*

orbneten oom ©lift Einfiebeln, weldje baê ben alten Sanbleuten

unb bem ©tift bewilligte Ouatttum in ein Sergeidjniê nefjtnen

unb gur 2lnweifung an ben bon jebem Seil aufgufteüenben

Sannwart übergeben, weldj lefetere für itjre Semütjung bon

jebem anguweifenben ©tod einen Safeen gu begiefjen ©ewalt

fjaben. gefjlbare, weldje baê iljnen angewiefene £>otg nidjt
gwedentfpredjenb berwenben, berfaüen in eine ©träfe bon 1

Souiêb'or »on jebem ©tod, wooon bem Seiter bie §älfte ge*

büfjren fott. SBer bie ©träfe nidjt begafjlen fann, fott am
Seibe abgeftraft werben, greoelljolg fott burdj bie Sannwarte
fogleidj gu ftanben beiber Seile weggenommen unb ber gefjl*
bare bem betreffenben Orte gur Seftrafung eingeleitet werben.

144

den Auftrag, sowohl mit dem Gotteshause, als mit dem Bezirksrat
Einsiedeln sich zu beraten, auf welche Weise dem immerwährenden

Holzfrevel in Studen, Jberg und Alpthal und daheriger Holzlieferungen

außer Landes Schranken gesetzt und solches verhindert werden

könnte. Aus verschiedenen Ursachen trat diese Kommission erst den

2. Oktober zusammen und beschloß, den 4. d. M. sich nach Einsiedeln

zu verfügen, um mit den genannten zwei Teilen sich in Sachen zu

beraten. Man kam überein, den folgenden Tag sich ins Sihlthal zu

begeben, den Zustand des quest. Waldes einzusehen, die ältern und

neuern Dokumente zu prüfen und dann am Ende die gemachten

Bemerkungen sich gegenfeitig zn eröffnen und zu sehen, wie man etwa

dem Wunsche der Obrigkeit in Gestaltung eines daherigen Gutachtens

entsprechen könne. Die Hauptpunkte des alsdann schriftlich
abgefaßten Gutachtens sind folgende:

1. Die Instrumente von 1710, 1713 und 1794 werden be¬

stätigt.
2. Es wird angetragen, daß den laut erwähnten Instrumenten im

Stagelwandwald das Holzrecht Besitzenden des Jahres nur
zweimal Holz ausgeteilt werden solle und zwar im Frühling
und Herbst, wo dann die Landleute sowohl als das Stift
Einsiedeln sich melden und das für die im Instrument von 1710

bezeichneten Notwendigkeiten bedürfende Quantum Holz angeben

mögen. Die Austeilung dieses Holzes geschieht durch ein Ratsglied

von Schwyz und einem Kapitularen oder andern
Abgeordneten voni Stift Einsiedeln, welche das den alten Landleuten

und dem Stift bewilligte Quantum in ein Verzeichnis nehmen

und zur Anweisung an den von jedem Teil aufzustellenden

Bannwart übergeben, welch letztere für ihre Bemühung von

jedem anzuweisenden Stock einen Batzen zu beziehen Gewalt

haben. Fehlbare, welche das ihnen angewiesene Holz nicht

zweckentsprechend verwenden, verfallen in eine Strafe von 1

Louisd'or von jedem Stock, wovon dem Leiter die Hälfte
gebühren soll. Wer die Strafe nicht bezahlen kann, soll am
Leibe abgestraft werden, Frevelhvlz soll durch die Bannwarte
sogleich zu Handen beider Teile weggenommen und der Fehlbare

dem betreffenden Orte zur Bestrafung eingeleitet werden.
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3. Sa bie in ©tuben angefeffenen ehemaligen Ein* ttnb Seifaffen
mit ben atten Sanbleuten im ©tagelwanbwalb gleidjeê Stedjt be*

tjaupten wollen unb wirflidj einer berfelben (Sotj. 3of. SBalb*

bogel) eine Eitatiott an baê ©tift Einfiebeln Ijabe ergeben laffen,

itjm biefeê Stedjt gugugeftetjen, wirb oorgefdjlagen, baß baê alte

Sanb ©djwpg audj mit unb neben bem Slofter Einfiebeln gegen

bie gefagten ehemaligen Ein* unb Seifaffen in ©tuben inê

Stedjt ftetjen fotte, inbem burdj gebadjte Snftrumentê eingig ben

alten Sanbleuten unb feineêwegê ben ehemaligen Seifaffen in

biefem metjrertuäfjnten SBalb baê Sefjolgungêredjt gugeftanben

wirb.

Siefeê entworfene ©utadjten wurbe am folgenben Sage oon ben

Stbgeorbneten beê Slofterê im Seifein »on P. Sofef Sietridj, Slrdji»ar,
acceptiert unb beibfettig bie Statififation »orbefjalten.

Statêfjerr SBiget erftattete bor Sanbrat ben 24. SJlärg 1820

Seridjt über feine Serridjtung wegen Çolgauêteilung auê bem ©taget*

wanbwalb, weldje bie ©tübler nidjt fjaben »orfidjgefjen laffen wollen,
eê fei benn, baf audj baê Slofter fidj foldjeê anweifen Iaffe. Er
bemerfte ferner, baf ber Sranbeggwalb bom Slofter ale Eigentum

angefprodjen werbe, weldjeê bie ©tübler ebenfalls nidjt gugeben wetten.

Eê wurbe erfennt: Eê fott bie fdjon beftefjenbe Sommiffion ben P.

©tatttjatter gu bereben tradjten, baf audj er fidj baê benötigte £w(g

anweifen Iaffe ; fobann fott biefelbe bafür forgen, baf bem aufgeftett*

ten ©utadjten nachgelebt unb baêfelbe geljanbljabt werbe. Eê werben

biefer Sommiffion att=@edetmeifter Steidjlin unb ©iebner Çebiger bei*

gegeben, ben Unterfudj gu madjen, wem ber Sranbeggwalb eigentüm*

lidj gugefjöre, wie fidj ältere ©djriften beêroegen auebrüden, roogu

audj bie ©tübler berufen unb »ernommen uub bann über altee Se*

ridjt erftattet roerben folle. Sem P. ©tatttjatter fott fjieoon borläufig
Senntniê gegeben roerben.

Eine Sommiffion oon atten borgefefeten gerren befjanbelte ben

10. Segember 1822 im Stuftrage beê Sanbrateê bie Stage beê P.

©tattfjalterê, baf Seifaffen auê ber ©tuben im ©tagelwanbwalb ^otg
gefjauen fjaben unb baf er glaube, laut Snftrument bon 1813 baê*

felbe gufjanben nefjtnen gu fönnen. Eê wurbe jebodj bon ber Som*

miffion befunben, baf baê gefällte $olg oom Sanbeêfedelmeifter gur
Mitteilungen IX. 10
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3. Da die in Sinden angesessenen ehemaligen Ein- nnd Beisassen

mit den alten Landlenten im Stagelwandwald gleiches Recht

behaupten wollen und wirklich einer derselben (Joh. Jos. Waldvogel)

eine Citation an das Stift Einsiedeln habe ergehen lassen,

ihm dieses Recht zuzugestehen, wird vorgeschlagen, daß das alte

Land Schwyz auch mit und neben dem Kloster Einsiedeln gegen

die gesagten ehemaligen Ein- und Beisassen in Studen ins
Recht stehen solle, indem dnrch gedachte Instrumente einzig den

alten Landleuten und keineswegs den ehemaligen Beisassen in
diesem mehrerwähnten Wald das Beholzungsrecht zugestanden

wird.
Dieses entworfene Gutachten wurde am folgenden Tage von den

Abgeordneten des Klosters im Beisein von Josef Dietrich, Archivar,
acceptiert und beidseitig die Ratifikation vorbehalten.

Ratsherr Wiget erstattete vor Landrat den 24. März 1820

Bericht über seine Verrichtung wegen Holzausteilung aus dem

Stagelwandwald, welche die Stüdler nicht haben vorsichgehen lassen wollen,
es sei denn, daß auch das Kloster sich solches anweisen lasse. Er
bemerkte ferner, daß der Brandeggwald vom Kloster als Eigentum

angesprochen werde, welches die Stüdler ebenfalls nicht zugeben wollen.

Es wurde erkennt: Es soll die schon bestehende Kommission den

Statthalter zu bereden trachten, daß auch er sich das benötigte Holz
anweisen lasse; sodann soll dieselbe dafür sorgen, daß dem aufgestellten

Gutachten nachgelebt und dasselbe gehandhabt werde. Es werden

dieser Kommission alt-Seckelmeister Reichlin und Siebner Hediger
beigegeben, den Untersuch zu machen, wem der Brandeggwald eigentümlich

zugehöre, wie sich ältere Schriften deswegen ausdrücken, wozu
auch die Stüdler berufen und vernommen und dann über alles

Bericht erstattet werden solle. Dem Statthalter soll hievon vorläufig
Kenntnis gegeben werden.

Eine Kommission von allen vorgesetzten Herren behandelte den

10. Dezember 1822 im Auftrage des Landrates die Klage des

Statthalters, daß Beifassen aus der Studen im Stagelwandwald Holz
gehauen haben und daß er glaube, laut Instrument von 1813
dasselbe zuhanden nehmen zu können. Es wurde jedoch von der

Kommission befunden, daß das gefällte Holz vom Landesseckelmeister zur
Mitteilungen IX. i«
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feanb genommen, »erlauft unb bie eine £)älfte beê Erlôfeê bem ©tift
Einfiebeln, bie anbere bem Sanbe ©djwpg gufommen fotte. SBegen

bem bon alten Sanbleuten gefjauenen £jolg Wolle man eê bewenben

laffen, benn ba ber neuen Serorbnung ber borgefdjriebenen Çolgauê*

teitung nidjt entfprodjett werben fei, fo fjatten biefelben laut altern

Urfunben fidj befjolgt. Siefeê Çolg fott jebodj weber aufer Sanbeë

gefüfjrt, nodj an anbere oerfauft werben bürfen. Sem P. ©tatttjatter
fott Senntniê gegeben werben oon ber ertannten ©equeftierung beê

bon ben Seifaffen gefjauenen ^olgeê unb ifjm bemerft werben, baf
bie borgefdjriebene ^olgauêteilung nidjt nadj Sorfdjrift gefcfjefjen unb

foldje nidjt publigiert worben fei. Sa biefe Serorbnung gröftenteile
baê Sntereffe beê ©tifteê betreffe, werbe er erfudjt, attjäfjrlidj ben

©edelmeifter erinnern gu laffen, foldje Çolgauêteilung nadj SJtafgabe

ber Serorbnung gu »eranftatten. Übrtgene foli ber Senbeêfedelmeifter

bie fetjlbaren Seifaffen eitleren laffen.

Ser Sanbrat orbnete ben IO. Suli 1824 Sanbeêfedelmeifter

Safteft unb Steidjlin, ©iebner §ebiger, Oberft unb Statêfjerr Süfe,

Statêfjerr I. Slufbermauer unb Stiberöft, nebft Sanbfdjreiber Stebing

ab, an Ort unb ©tette bett Slugenfdjein cinguneljmen, bie ' Steceffe oom

24. SJlärg unb 12. Stuguft 1820 gu erbauera unb gu tradjten, atte

barin enthaltenen Slnftänbe auf Sta'tififation fjin gu befeitigen.

Surdj beibfeitig abgeorbnete Eljrenmittel wurbe ben 2. unb 3.

Sluguft 1825 bie SJtardj im ©tagelwanbwalb im Seifein »on Sof;.

Sofef SBalboogel, ale Sefifeer ber ©tagetwanb, SBeib unb SBalb, im

©itine ber Snftrumentê »on 1713 unb 1809 erneuert, beêgteidjen

bie SJÎardj gegen ben Odjfenboben nadj ber Urfunbe oon 1726 unb

1809.
Sor Sanbrat referierte ben 3. SJÎarg 1827 ber ©edelmeifter

über bie ftrettigen SJîardjen im ©ifjltfjal, legte baê fdjon im Safjre
1819 wegen Çotgauêteilung in bortiger ©egenb ratifizierte ©utadjten

»or unb wünfdjte eine batjertge Serfügung. Eê wurbe befdjlcffen,
ber ©edelmeifter fotte jemanben aborbnen ober perfönlidj laut ©ut*

adjten im EtuOerftänbniffe mit beut ©tifte bie gweimalige jäljrlidje
Çolgauêteilttng bornefjmen. gerner fotten bie frütjer Soinmiffionierten
mit 3u3ug bon Oberft Süfe unb Oberatfmeinb=©edelmeifter Steidjlin
bie ©djriften nodjmal unterfudjett unb tradjten, möglidjft balb alle
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Hand genommen, verkauft und die eine Hälfte des Erlöses dem Stift
Einsiedeln, die andere dem Lande Schwyz zukommen solle. Wegen

dem von alten Landleuten gehauenen Holz wolle man es bewenden

lassen, denn da der neuen Verordnung der vorgeschriebenen Holzausteilung

nicht entsprochen worden sei, so hätten dieselben laut ältern

Urkunden sich beholzt. Dieses Holz soll jedoch weder außer Landes

geführt, noch an andere verkauft werden dürfen. Dem?. Statthalter
soll Kenntnis gegeben werden von der erkannten Sequestierung des

von den Beisassen gehauenen Holzes und ihm bemerkt werden, daß

die vorgeschriebene Holzausteilung nicht nach Porschrist geschehen und

solche nicht publiziert worden sei. Da diese Verordnung größtenteils
das Interesse des Stiftes betreffe, werde er ersucht, alljährlich den

Seckelmeister erinnern zu lassen, solche Holzausteilung nach Maßgabe
der Verordnung zu veranstalten. Übrigens soll der Lendesseckelmeister

die fehlbaren Beisassen citieren lassen.

Der Landrat ordnete den 10. Juli 1824 Landesseckelmeister

Kastell und Reichlin, Siebner Hediger, Oberst und Ratsherr Jütz,

Ratsherr X. Aufdermauer und Nideröst, nebst Landschreiber Reding

ab, an Ort und Stelle den Augenschein einzunehmen, die ' Recesse vom

24. März und 12. Augnst 1820 zu erdauern und zu trachten, alle

darin enthaltenen Anstände auf Ratifikation hin zu beseitigen.

Durch beidseitig abgeordnete Ehrenmittel wurde den 2. und 3.

August 1825 die March im Stagelwandwald im Beisein von Joh.
Josef Waldvogel, als Besitzer der Stagelwand, Weid und Wald, im

Sinne der Instrumente von 1713 und 1809 erneuert, desgleichen

die March gegen den Ochsenboden nach der Urkunde von 1726 und

1809.
Vor Landrat referierte den 3. März 1827 der Seckelmeister

über die streitigen Märchen im Sihlthal, legte das schon im Jahre
1819 wegen Holzausteilung in dortiger Gegend ratifizierte Gutachten

vor und wünschte eine daherige Verfügung. Es wurde beschlossen,

der Seckelmeister solle jemanden abordnen oder persönlich laut

Gutachten im Einverständnisse mit dem Stifte die zweimalige jährliche

Holzausteilung vornehmen. Ferner sollen die früher Koimnissionierten

mit Zuzug von Oberst Jütz und OberaUmeind-Seckelmeister Reichlin
die Schriften nochmal untersuchen und trachten, möglichst bald alle
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SJtardjftreitigfeiten im ©ifjltfjal gu beridjtigen unb gütlidj gu be*

fettigen.

Seit 3. SJÎai 1827 wurbe P. ©tatttjatter erfudjt, einen Sag

gur gwlganweifung gu beftimmen unb ifjm baê ©utadjten oom 5. Oft.
1819 überfanbt. Sen 30. Suni würbe bie Çotganroeifung auf ben

fommenben Sonnerftag angefefet.

SJÎit ©djreiben bom 11. Suli beftagte fidj P. Slnfelm 3etger,

©tatttjatter, bitter über bie ©tübler : Serfloffene SBocbe begaben State*

Ijerr SBiget unb tcfj une in baê ©tfjltfjal gur |)olganroeifung. Unfere

borttge ©efdjäfte, baê Senefjmen ber ©tübler, fowie bie gange Se*

fdjaffenfjeit ber ©adje wirb SBiget Slwen »ortragen. Sefonberê auf*

fattenb mufte une oorfommen, baf bie ©tübler fo oiel Saufjolg

wirflidj nötig gu fjaben borgaben, fo baf ein foldjeê Oitantum nidjt
einmal metjr im ©tagelwanbwalbe borfinblidj Wäre. Siefer eternale

fo fdjöne unb weitfdjicfjtige SBalb würbe jefet nodj für eine lange

Sîeifje oon ©efdjtedjtêfotge ber innert attbafigen Sanbmardjen einge*

feffenen Sanbleute fjtnreidjenb fein, wenn mit SJtäftgung unb nadj

Sorfdjrift beê Snftrumentê oon 1710 gefolgt werben wäre; aber

burdj SJÎutwitten, burdj fortbauernbeê greoeln unb wiberredjtlidje §oIg=

auêfufjr fjaben bie ©tübler ben ©tagelwanbwalb beinafje gang gu

©runbe geridjtet. — ©o gefjt baê ©djreiben in fdjarfem Senore

fort uub gang befonbere flogt er gegen S°l)- Sof- SBalboogel, bem er

oor brei Safjren erlaubt l)abe, etwaê Çjolg auê feinem Slnteil ©läget*
wanb gu fjauen unb an ben Stufeen gu bringen unb ber nun mit

Colgfätten nidjt auftjören wolle, ©einem Seifpiele feien anbere SJlit*

befifeer ber ©tagelwanb gefolgt, namentlidj ber Eigentümer ber fogen.

SBanb* ober SBalbljütte. Sr erfudje beêljalb ben gefamten (etwa fünf)
Sefifeern ber ©tagelwanb ben ferneren Çolgtjau aufê ftrengfte gu oer*

bieten unb bie geljlbaren gur Serantwortung unb berbtenten ©träfe
gu gießen.

Sen 14. Suli 1827 würbe fobann ben Sefifeern ber ©tagel*
wanb baê ^olgfjauen im obera ©tagelwanb ftrengftenê unterfagt unb

ifjiten bei 1 Sublone Sufe auf jeben ©tod oerboten, im untern

©tagelwanbwalb metjr gu fjauen, aie waê itjnen bafelbft für itjren

Sebarf laut Serorbnung oom 6. Stooember 1819 jebeêmal werbe an*

gewiefen werben. Statêfjerr ©tpger unb SBiget würben auêgefdjoffen,
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Marchstreitigkeiten im Sihlthal zu berichtigen und gütlich zu

beseitigen.

Den 3. Mai 1827 wurde Statthalter ersucht, einen Tag

zur Holzanweisung zu bestimmen und ihm das Gutachten vom 5. Okt.
1819 übersandt. Den 30. Juni wurde die Holzanweisung auf deu

kommenden Donnerstag angesetzt.

Mit Schreiben vom 11. Jnli beklagte sich Anselm Zelger,

Statthalter, bitter über die Stüdler: Verflossene Woche begaben Ratsherr

Wiget und ich uns in das Sihlthal zur Holzanweisung. Unsere

dortige Geschäfte, das Benehmen der Stüdler, sowie die ganze

Beschaffenheit der Sache wird Wiget Ihnen vortragen. Besonders
auffallend mußte uns vorkommen, daß die Stüdler fo viel Bauholz
wirklich nötig zu haben vorgaben, so daß ein solches Quantum nicht

einmal mehr im Stagelwandwalde vorfindlich wäre. Dieser ehemals

so schöne und weitschichtige Wald würde jetzt noch für eine lange

Reihe von Geschlechtsfolge der innert alldasigen Landmarchen
eingesessenen Landleute hinreichend sein, wenn mit Mäßigung und nach

Vorschrift des Instruments von 1710 geholzt worden wäre; aber

durch Mutwillen, durch fortdauerndes Freveln und widerrechtliche

Holzausfuhr haben die Stüdler den Stagelwandwald beinahe ganz zu
Grunde gerichtet. — So geht das Schreiben in scharfem Tenore

fort uud ganz besonders klagt er gegen Joh. Jos. Waldvogel, dem er

vor drei Jahren erlaubt habe, etwas Holz aus seinem Anteil Stagelwand

zu hauen und an den Nutzen zn bringen und der nun mit

Holzfällen nicht aufhören wolle. Seinem Beispiele seien andere

Mitbesitzer der Stagelwand gefolgt, namentlich der Eigentümer der sogen.

Wand- oder Waldhütte. Er ersuche deshalb den gesamten (etwa fünf)
Besitzern der Stagelwand den ferneren Holzhau aufs strengste zu
verbieten und die Fehlbaren zur Verantwortung und verdienten Strafe
zu ziehen.

Den 14. Juli 1827 wurde sodann den Besitzern der Stagelwand

das Holzhauen im obern Stagelwand strengstens untersagt und

ihnen bei 1 Dublone Buße auf jeden Stock verboten, im untern

Stagelwandwald mehr zu hauen, als was ihnen daselbst für ihren

Bedarf laut Verordnung vom 6. November 1819 jedesmal werde

angewiesen werden, Ratsherr Styger und Wiget wurden ausgeschossen,
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ben ^otgfjau beê Sob,- Sof. SBalboogel ale SJÎitbefifeer ber ©tagelwanb

auf feine Soften gu unterfttdjen unb baê nidjt itjm gefjörenbe £>olg

mit Sefdjlag gu belegen.

SJÎit ©djreiben oom 5. Oftober 1827 gelangte ©tatttjatter P.

Slnfelm 3etger an ben Stat in ©djwpg, mit bem ©efudje, baf taut

Übereinfunft unb »erwöge eineê Statêbefdjluffeê atljätjrtidj bett freien
Sanbleuten in ben ©tuben fjolg im ©tagelwanbwalb angewiefen wer*
ben fottte, inbem ein längerer Sluffdjub ben Cotgbebürftigen bei an*

rüdenbem SBinter fefjr läftig unb bem Slofter ale Eigentümer beê

©tagelwanbwatbeê oon nachteiligen golgen fein würbe. Er erfudje

beêljalb, bie ^otgaitweifung bemnädjft borgunefjmen unb fjieffir ben

Sag gu beftimmen. Über bie Çolganweifung felbft fefje er ftdj »er*

anlaft folgenbe Semerfungen gu madjen:
1. Stur bie freien Sanbleute in ben ©tuben fjaben Slnfpradje auf

§olg im ©tagelroanbroalb; Seifaffen finb bafjer abguroeifen.

2. gu Srennfjolg foli nur liegenbeS, fein ftefjenbeê £otg ange*

wiefen werben.

3. Sei Slnweifung bon Sauljolg ift Sefdjränfung auf ben not*

wenbigen Sebarf unitmgänglidj notwenbig, weil bergteidjen fwlg
nur wenig metjr »orfinblidj unb weil ber angebltdje Sebarf
»on Saufjolg inêgemein »on ben ©tubiera auf Sluêfufjr ber*

felben beredjnet ift. Eê wäre audj gu wfinfdjeit, baf atten,

bie Sauljolg bertangen, bie 3eit beftimmt würbe, innert weldjer

fie bauen unb ben Sau »ouenben fottten.

Sie ^olganweifung wurbe fobann auf SJîontag ben 17. Oftbr.
feftgefefet.

Siefe ^olganweifungen waren jebodj nidjt nadj bem SBunfcfje ber

©tübler. ©ie wanbtett fidj an ben Sirdjenrat »on Sberg, ber unterm
20. Sanuar 1828 folgenbeê ©djreiben, wektjeê fowoljl beê Sntjalteê
aie beê ©tileê wegen fetjr intereffant ift, an ben Sanbrat erlief:

„Sa »on mefjreren Sanbleuten unferer ©emeinbe 3berg lefeten

Sonntag ben 20. Sanuar bor fjieftgem Sirdjenrat Siage gefübrt wurbe,

baf ben Sanbleuten oon Sdjropg innert ber Sanbmardj im Stagel*
roanbroalb unterfagt worben, für Sadj uub ©emadj, ;pag unb SJtardj,

wie audj für ben eigenen £)auêgebraudj |jolg barauê gu fjauen fonbern
eê fotte jebem burcfj fjiegu Serorbnete angewiefen unb gegeigt werben.
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den Holzhau des Joh, Jos. Waldvogel als Mitbesitzer der Stagelwand
auf seine Kosten zu untersuchen und das nicht ihm gehörende Holz
mit Beschlag zu belegen.

Mit Schreiben vom 5. Oktober 1827 gelangte Statthalter
Anselm Zelger an den Rat in Schwyz, mit dem Gesuche, daß laut

Übereinkunft und vermöge eines Ratsbeschlusses alljährlich den freien
Landleuten in den Studen Holz im Stagelwandwald angewiesen werden

sollte, indem ein längerer Aufschub den Holzbedürftigen bei

anrückendem Winter sehr lästig und dem Kloster als Eigentümer des

Stagelwandwaldes von nachteiligen Folgen sein würde. Er ersuche

deshalb, die Holzanweisung demnächst vorzunehmen und hiefür den

Tag zu bestimmen. Über die Holzanweisung selbst sehe er sich

veranlaßt folgende Bemerkungen zu machen:
1. Nur die freien Landleute in den Studen haben Ansprache auf

Holz im Stagelwandwald; Beisassen find daher abzuweisen.

2. Zu Brennholz soll nur liegendes, kein stehendes Holz ange¬

wiesen werden.

3. Bei Anweisung von Bauholz ist Beschränkung auf den not¬

wendigen Bedarf unumgänglich notwendig, weil dergleichen Holz

nnr wenig mehr vorfindlich und weil der angebliche Bedarf
von Bauholz insgemein von den Stüdlern auf Ausfuhr
derselben berechnet ist. Es wäre auch zu wünschen, daß allen,
die Bauholz verlangen, die Zeit bestimmt würde, innert welcher

sie bauen und den Bau vollenden sollten.

Die Holzanweisung wurde sodann aus Montag den 17. Oktbr.

festgesetzt.

Diese Hvlzanweisungen waren jedoch nicht nach dem Wunsche der

Stüdler. Sie wandten sich an den Kirchenrat von Jberg, der unterm
20. Januar 1828 folgendes Schreiben, welches sowohl des Inhaltes
als des Stiles wegen sehr interessant ist, an den Landrat erließ:

„Da von mehreren Landleuten unserer Gemeinde Jberg letzten

Sonntag den 20. Januar vor hiesigem Kirchenrat Klage geführt wurde,
daß den Landleuten von Schwyz innert der Landmarch im
Stagelwandwald untersagt worden, für Dach und Gemach, Hag und March,
wie auch für den eigenen Hausgebrauch Holz daraus zu hauen sondern

es solle jedem durch hiezu Verordnete angewiesen und gezeigt werden.
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Somit rourbe ber tobt. Sirdjenrat bittltdj erfudjt, fidj nadj ifjrett Ein*
fidjten bafür angunefjmen.

Stadj beffen fjat ber Sirdjenrat baê 'ißrojeft, fo unterm 7. Oft.
1710 mit bem fürftlidjen ©otteêfjauê Einfiebeln ift abgefdjloffen roor*
ben gur feanb genommen, foldjeê oor* unb ablefen laffen unb nadj

reifer Überlegung nidjtê anbereê barauê entnoinmen, ale baf jeber

alte Sanbmann beê Orteê Sdjropg baê boflfommene Stedjt ïjabe, auê

obbenanntem SBatb für feinen eigenen ©ebraudj §>otg gu fjauen, unb

nidjt, baf eê itjm fott angcroiefen roerben. Sa audj tu bem lefeten

fünfte ftefjt eê nodj, baf roenn in bem ©tagelwanbwalb gar gu biet

Çolg fottte fjinweggetfjan werben, fo baf fidj baê ©otteêfjauê be-.

fdjweren würbe, baf itjm beêwegen an itjren ©ütern grofer ©djaben

anbrotjen würbe, fo möge bann baê ©otteêfjauê ein anbereê, bodj

gelegeneê ©tüd SBatb ftatt beffen geigen, unb bann auê felben oljne

SBiberrebe, wie im ©tagelwanbwalb, mödjte genauen werben, ofjne eê

einem anguweifen.

©omit ^jefjt bie SJîeinung beê Sirdjenrateê bafjin: Eê getje

nidjt blof bie ©emeinbe Soerg an, fonbern alte gefreiten Sanbleute

unfereê alten Segirfeê ©djwpg. Unb wir bleiben unferfeitë punftum
beim 'Çrojeft, wie eê budjftäblidj lautet.

©amt ©ruf unb fteter fjodjadjtung
©emeinbefdjreiber SJÎartp itamene

beê Sircfjenrateê."

Sluf biefe intereffante Snterpretation beê Sergleidjêinftrumenteê
oon 1710 befdjlof fobann ber Sanbrat, eê fotte rüdantworttidj bem

Sirdjenrate gemelbet werben, baf ber gefeffene Sanbrat alfo erfannt

fjabe unb mau alfo in feine Slbänberung eintreten fönne nodj wolle,
inbem bie jüngft getroffene Stnorbnung wofjlmeinenb fei unb jene Sanb*

leute, weldje nidjt metjr |)olg oerlangen, ale iljnen gebüfjre, feineêwegê

beeinträchtige. SJtan muffe itjm bafjer baê SJtiffatten begeugen, baf
er biefer burdj ben gegenwärtigen 3uftanb beê SBalbeê »eranlaften

Serorbnung eine eigene Sluêlegung gebe unb biefelbe anberê beuten

tootle, mal, itjm itt feiner (Stellung gegen bie gnäbige Stegierung gar
nidjt wobl anftefje. Eê bleibe alfo ber Sanbrat audj puntami beim

^ßrojeft »on 1819, wie eê budjftäblidj laute.

Sen 20. Stuguft 1834 war ^otganweifung in ber ©tuben.
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Somit wurde der lobl. Kirchenrat vittlich ersucht, sich nach ihren
Einsichten dafür anzunehmen.

Nach dessen hat der Kirchenrat das Projekt, so unterm 7. Okt.
1710 mit dem fürstlichen Gotteshaus Einsiedeln ist abgeschlossen worden

zur Hand genommen, solches vor- und ablesen lassen und nach

reifer Überlegung nichts anderes daraus entnommen, als daß jeder

alte Landmann des Ortes Schwyz das vollkommene Recht habe, aus

vbbenanntcm Wald für feinen eigenen Gebrauch Holz zu hauen, und

nicht, daß es ihm foli angewiesen werden. Ja auch in dem letzten

Punkte steht es noch, daß wenn in dem Stagelwandwald gar zu viel

Holz sollte hinweggethan werden, so daß sich das Gotteshaus

beschweren würde, daß ihm deswegen an ihren Gütern großer Schaden

androhen würde, so möge dann das Gotteshaus ein anderes, doch

gelegenes Stück Wald statt dessen zeigen, und dann aus selben ohne

Widerrede, wie im Stagelwandwald, möchte gehauen werden, ohne es

einem anzuweisen.

Somit Leht die Meinung des Kirchenrates dahin: Es gehe

nicht bloß die Gemeinde Jberg an, sondern alle gefreiten Landleute

unseres alten Bezirkes Schwyz. Und wir bleiben unserseits Punktum
beim Projekt, wie es buchstäblich lautet.

Samt Gruß und steter Hochachtung

Gemcindeschreibcr Marty namens

des Kirchenrates."

Auf diese interessante Interpretation des Vergleichsinstrumentes

von 1710 beschloß sodann der Landrat, es solle rückantwortlich dem

Kirchenrate gemeldet werden, daß der gesessene Landrat also erkannt

habe und man also in keine Abänderung eintreten könne noch wolle,
indem die jüngst getroffene Anordnung wohlmeinend sei und jene Landleute,

welche nicht mehr Holz verlangen, als ihnen gebühre, keineswegs

beeinträchtige. Man müsse ihm daher das Mißfallen bezeugen, daß

er dieser durch den gegenwärtigen Zustand des Waldes veranlaßten

Verordnung eine eigene Auslegung gebe und dieselbe anders deuten

wolle, was ihm in seiner Stellung gegen die gnädige Regierung gar
nicht wvhl anstehe. Es bleibe also der Landrat auch Punktum beim

Projekt von 1819, wie es buchstäblich laute.

Den 20. August 1834 war Holzanweisung in der Studen.
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SJtan fanb, eê fottte unbefdjabet ben beibfeitigen Stedjten fämtlidjen
Sanbleuten in ©tuben entfprodjeit werben, wenn eê ofjne ©djaben

gefdjetjen fönne. Slflein baê Sergeidjitiê ergab, baf girfa 455 Stämme

nur für angeblidje Sattbebürfniffe erforberlidj wären unb fo »iel

§oIg fönne nidjt ofjne ©djaben weggettjan werben unb man fottte

einige Safjre gar fein £)oIg anweifen, metbete ber P. «©tatttjatter am

folgenben Sage nadj ©djwtjg, roorauf ben 25. Sluguft feinem Se*

gefjren entfprodjeit wurbe.

Sn ben folgenben Safjren würben nodj öftere gefjlbare beftraft
unb Serbote erlaffen, ofjne gefefelidje Sewittigttiig unb Slnweifung im

©tagelwanbwalb fein Jpolg gu fjauen ober geljattenee unbewittigt auê

bemfelben weggufdjaffen.

Surcfj Sauf»ertrag oom 1. Stpril 1841 ging fobaun ber ©tagel*
Wanbwalb ale Eigentum an bie Oberattmembforporatiou ©cfjwpg über,

in 3iel unb SJtardj, mit Stedjten unb Serpftidjtungen, wie fetbiger

biêfjer »out ©otteêfjaufe befeffen unb beworben worben war. Saê
S3efjolgungêredjt ber Sanbleute in ©tuben im ©tagelwanbwalb wurbe

feitljer aie foldjeê nidjt metjr gaubiert.

vil. Btv %uvfeìftvttwnlìx unta ìms Bt$$Ì7un$$vtit}i
fur ime i>rï.

Sie erften Slnftänbe wegen bem Sierfebernwalb ergaben fidj im

Safjre 1672. Sen 11. Oftober b. S- ertjtelt Hauptmann Sotjann
Seonljarb Spb bom Sanbrate auf gemadjten SSorftanb bie Sewitligung,
aufer bem ©tagelwanbwalb, audj ben SBalb, ber an ber 'Sierfebern
liege, gu feinem Stufeen gu wenben unb baê £olg nadj feinem ©efatten
in ober, aufer Sanbeê gu »erfaufen. Stuf Einfpradje beê Slofterê er*

folgte ein Slugenfdjein an Ort unb ©tette, ber gu ©unften beêfelben

auêfiet. Slber trofebem ftettte im Suni 1673 Spb wieberum £jo!g=

fdjröter jenfeite ber ©ifjl (Sierfeberuwalb) an, worauf neue Sfagen

erfolgten, wie bereite oben gemelbet worben ift. Sie ©adje blieb

fobann auf fidj berufjen, biê ber Sanbrat felbft ben Sierfeberuwalb

gum Jpolgen an ben ©tanb 3üridj oerfaufte.
Seit 20. Suni 1684 fam ein begögltdjer Sontraft guftanbe.

3üridj Ijatte fjiegu abgeorbnet Slnbreaê SJleper, SJtajor unb ©tatttjatter,
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Man fand, es sollte unbeschadet den beidseitigen Rechten sämtlichen

Landleuten in Studen entsprochen werden, wenn es ohne Schaden

geschehen könne. Allein das Verzeichnis ergab, daß zirka 455 Stämme

nur sür angebliche Banbedürfnisse erforderlich wären und so viel

Holz könne nicht ohne Schaden weggethan werden und man sollte

einige Jahre gar kein Holz anweisen, meldete der I'. Statthalter am

folgenden Tage nach Schwyz, worauf den 25. August seinem

Begehren entsprochen wurde.

In den folgenden Jahren wurden noch öfters Fehlbare bestraft

und Verbote erlassen, ohne gesetzliche Bewilligung und Anweisung im

Stagelwandwald kein Holz zu hauen oder gehauenes unbewilligt aus

demselben wegzuschaffen.

Durch Kaufvertrag vom 1. April 1841 ging sodann der

Stagelwandwald als Eigentum an die OberaUmeindkorporation Schwyz über,

in Ziel und March, mit Rechten vnd Verpflichtungen, wie selbiger

bisher vom Gotteshause besessen nnd beworben worden war. Das
Beholzungsrecht der Landleute in Studen im Stagelwandwald wurde

seither als solches nicht mehr gaudiert.

vii. Ver Mevfedevnwsld und das Veyolzungsrecht
für das Vvt.

Die ersten Anstände wegen dem Tierfedernwald ergaben sich im

Jahre 1672. Den 11. Oktober d. I, erhielt Hauptmann Johann
Leonhard Kyd vom Landrate auf gemachten Vorstand die Bewilligung,
außer dem Stagelwandwald, auch den Wald, der an der'Tierfedern
liege, zu seinem Nutzen zu wenden und das Holz nach seinem Gefallen
in oder, außer Landes zu verkaufen. Auf Einsprache des Klosters
erfolgte ein Augenschein an Ort und Stelle, der zu Gunsten desselben

ausfiel. Aber trotzdem stellte im Juni 1673 Kyd wiederum Hvlz-
schröter jenseits der Sihl (Tierfedernwald) an, worauf neue Klagen
erfolgten, wie bereits oben gemeldet worden ist. Die Sache blieb

sodann auf sich beruhen, bis der Landrat selbst den Tierfedernwald

zum Holzen an den Stand Zürich verkaufte.

Den 20. Juni 1684 kam ein bezüglicher Kontrakt zustande.

Zürich halte hiezu abgeordnet Andreas Meyer, Major und Statthalter,
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